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Montag Empfang hHavenfſteins und
Bradburys bei Lloyd George

w. Londön, 16. September.
Der engliſche Vertreter in der Reparationskommiſſion, Sir

John Bradbury, iſt laut „Evening Standard“ geſtern abend
in London eingetroffen, wo er eine Unterredung mit
dem Reichsbankpräſidenten Havenſtein hatte. Man glaubt
auch, daß Lloyd George Montag vormittag Brad-
bury und Havenſtein in der Downingſtreet
empfangen werde. Außerdem werde letzterer mit dem Präſi
denten der Bank von England und mehreren bedeutenden
Finanziers der City konferieren. An den Beſprechungen würde
auch der britiſche Schatzkanzler, Sir Robert Horne, teil-
nehmen. Man gibt der Anſicht Ausdruck, daß es für Deutſchland

unmöglich wäre, die 50 Millionen Pfund an
Belgien zu bezahlen.

Die Hoffnungen, die die deutſche Regierung auf die Ver
handlungen Havenſteins in London ſetzt, begründen ſich, wie von
demokratiſcher Seite mitgeteilt wird, auf folgenden Erwägungen:
„Nachdem die letzten deutſch-belgiſchen Beſprechungen in Berlin
am Widerſtand Belgiens gegen eine Prolongation der deutſchen
Schatzwechſel geſcheitert waren, wurde der Plan erwogen, daß

die Reichsbank eine Garantie für dieſe Schatz-
wechſel übernehmen könnte, auch wenn die Pro-
longation nicht zugeſtanden würde die Garantie-
übernahme durch die Reichsbank für Schatzwechſel mit einer
Lauffriſt von nur ſechs Monaten würde allerdings nur möglich
ſein, wenn eine Rückendeckung geſchaffen werden könnte,
die zu bedeuten hätte, daß nach Ablauf der ſechsmonatigen Friſt
ein zweiter Garant einſpringen könnte, der die erforder-
lichen Barmittel zur Einlöſung der Wechſel vorſtreckte. Als ein
ſolcher zweiter Garant kommt jetzt die Bank von England
oder, durch deren Vermittlung, eine Reihe anderer eng
liſcher Banken in Betracht.“ Das heißt alſo mit anderen
Worten, daß Deutſchland nun doch Belgien die ſechsmonatlichen
Schatzwechſel ausſtellt und die Reichsbank dafür garantiert. Der
Reichsbank ſelbſt würde durch die Bank von England ein Rück-
halt gegeben werden, ſo daß ſie bei Fälligwerden der Wechſel im
Februar auf engliſche Finanzhilfe zurückgreifen könnte. Die
Engländer ihrerſeits würden ſich mit Wechſeln auf längere Sicht
zufrieden geben, ſo daß im ganzen die Prolongierung auf acht-
zehn Monate, die von der Reichsbank als unerläßliche Voraus-
ſetzung ihrer Garantie angeſehen wird, zuſtande käme.

Dabei iſt aber folgendes zu bedenken: Die Sicherheit, die die
Bank von England verlangen muß, wird in deutſchem Gold ge
fordert werden. Es wird nun verſichert, das ſei in dieſem Falle
keine Auslieferung, ſondern eine Transaktion, wie ſie zwiſchen
Vanken üblich ſei. Schon jetzt habe die Reichsbank Golddepots
bei der Bank von England. Dieſe Auffaſſung hält aber bei einer
genaueren Prüfung durchaus nicht ſtand. Wie wäre denn die
Lage nach Abführung neuen Goldes nach England, ja ſchon nach
Lerpfändung des dort ſchon liegenden Depots der Reichsbank?
Der Goldſchatz der Reichsbank wäre eben um den entnommenen
Betrag verringert.

Der Unterſchied liegt alſo einzig und allein darin, daß nicht
belgien, ſondern England deutſches Gold bekommt. Eine Ein-
öſung dieſes Goldes wird ebenſowenig nach 6 wie nach
18 Monaten möglich ſein. Die Londoner Abſicht iſt alſo ebenſo
verderblich für Deutſchlands Zukunft wie alles andere. Auf ſol-
chem Wege wird Deutſchland nie die rechte Hilfe gebracht

werden.
e

Ueber die Haltung der Belgier zerbricht man ſich in Paris
folgende Meldungen kenn

w. Paris, 16. September.
Wie „Petit Pariſien“ meldet, gehe aus den Dingen,

die ſich geſtern ereignet hätten, klar hervor, daß Deutſchland
ſtillſchweigend eine Friſt von einigen Tagen
gewährt worden ſei, um ſeine Antwort zu geben.

Das „Journal“ ſchreibt: Der belgiſche Vertreter in der
Reparationskommiſſion, Delacroix, der ſich in den letzten
Tagen völlig zurückhaltend verhielt, betonte geſtern in den Unter
redungen mit Dr. Bergmann und Dr. Fiſcher nachdrück-
lich, daß die belgiſche Regierung auf dem Beſchluß veharre, die
von ihr geforderten Garantien auf die deutſchen Schatzwechſel zu
erhalten. Es wäre deshalb nntzlos, irgendwelche Kom
binationen vorzuſchlagen, die über die von der Reparations
kommiſſion am 31. Auguſt gefaßten Beſchlüſſe hinausgingen.
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Entſcheidung nicht vor Montag
Infolgedeſſen glaubt das „Journal“, daß die Deutſchen den bel-
giſchen Wünſchen ſtattgeben werden.
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Ueber den Empfang des deutſchen Geſandten Dr. Lands-
berg durch den belgiſchen Miniſterpräſidenten Jaſpar wird
noch gemeldet, daß der belgiſche Miniſterpräſident die Er
klärung der deutſchen Regierung zunächſt als
genügend bezeichnete Jm übrigen liegt jetzt. das
Schwergewicht in London, wo der Reichsbankpräſident Haven-
ſtein verhandelt. Eine Entſcheidung iſt vor Montag
nicht zu erwarten.

Die Konſulate in Smyrna niedergebrannt
w. London, 16. September.

Das britiſche Generalkonſulat in Smyrna teilt mit, daß
alle Konſulate niedergebrannt ſind mit Ausnahme des
belgiſchen, norwegiſchen und däniſchen, die von dem Handels-
zentrum etwas entfernt liegen.

Der franzöſiſche Generalkonſul in Smyrna tele-
graphiert, daß er ſich an Bord eines Kriegsſchiffes begeben habe,
nachdem das franzöſiſche Konſulat abgebrannt ſei.

W. Angora, 16. September.
Wie von zuſtändiger Stelle erklärt wird, iſt die türkiſche

Nation unter folgenden Bedingungen bereit einen Waffenſtill-
ſtand zu ſchließen

1. Räumung des ganzen vom Feinde beſetzten Gebietes, Be
dingungsloſe Auslieferung aller Waffen, Munition und Nah-
rungsmittel.

2. Anerkennung der uneingeſchränkten türkiſchen Souver-
änität über Kleinaſien und Thrazien und Verzichtleiſtung auf
alle. Anſprüche auf dieſe Gebiete.

3. Wiedergutmachung aller Schäden und Erſatz aller Ver
luſte der türkiſchen Nation, die dem Feinde zur Laſt fallen.

4. Auslieferung aller Perſonen, die während der Jnvaſion
Grauſamkeiten begangen haben.

Die Griechen aus Adrianopel vertrieben
w. London, 16. September.

Eine bisher nicht beſtätigte Blättermeldung aus Adriag-
nopel beſagt, die Arbeiter hätten, von einem Teil der Bevöl-
kerung unterſtützt, die griechiſchen Behörden ver-
trieben.

Die Deutſchnationale Vertretertagung
Am 14. und 15. ds. Mts. fand in Berlin eine Tagung

der Parteivertretung der Deutſchnationalen
Volkspartei ſtatt. Ueber die äußere politiſche Lage berich
teie Abgeordneter Dr. Helfferich; die namentlich durch die
Ausnahmegeſetze anläßlich des Todes von Rathenau geſchaffene
innerpolitiſche Lage wurde durch den Abgeordneetn Grafen
Weſtarp beleuchtet. Zu dieſen Darlegungen wurde folgende
Entſchließung angenommen:

„Die Erfüllungspolitik hat zu dem von uns vor-
ausgeſehenen vollſtändigen Zuſammenbruch geführt.
Deutſchlands innere und äußere Notlage iſt durch ſie zur Uner-
träglichkeit geſteigert worden. Sie muß endlich durch eine Politik
ehrlicher und entſchloſſener Ablehnung unmöglicher Forde-
rungen erſetzt werden. Der uns jetzt zugemutete Verluſt oder
die Verminderung des Goldbeſtandes der Reichsbank, eben
ſo ſeine Gefährdung durch eine Garantie der Reichsbank für die
geforderten Schatzſcheine des Reichs, würde unſerer Währung
den letzten Halt nehmen. Die belgiſche Forderung auf
Niederlegung von 100 Millionen Gold muß deshalb auf jede
Gefahr hin abgelehnt werden. Ein entſchloſſenes, endlich
einmal bis in die letzten Folgen hinein feſtgehaltenes Nein!
kann die Kataſtrophe, die über uns hereingebrochen iſt, nicht
verſchlimmern, es iſt vielmehr das einzige Mittel, einer
endgültigen, unſerer Leiſtungsfähigkeit angepaßten Regelung
der Reparationsforderungen den Weg zu bereiten.

Die Wirkungen der auf Geldentwertung und Mangel be-
ruhenden Teuerung, die ſich als unmittelbare Folge des Re
parationswahnſinns darſtellt, machen ſich immer verheerender gel-
tend. Solange der Feindbund auf ſeinen vom Vernichtungswillen
diktierten Forderungen beſteht, muß mit ſteigender Arbeits
loſigkeit, mit der Zunahme von Mangel, Teuerung
und Not gerechnet werden. Gleichwohl fordern wir, daß ſofort
von der Regierung im Jnnern alle Maßnahmen getroffen wer
den, die irgend geeignet erſcheinen können, dem Uebel zu ſteuern.
Die Rückkehr zur Kriegs- und Zwangswirtſchaft, deren
vollen Mißerfolg wir noch alle in friſcher Erinnerung haben,
lehnen wir als ungeeignet ab. Jn erſter Linie kommt neben
der Ablehnung unmöglicher Forderungen des Feindbundes alles
darauf an, die
Arbeitsleiſtung zu ſteigern, die Erzeugung zu vermehren und den
Ertrag den eigenen Volksgenoſſen zu Preiſen zuzuführen, die die

Not der Verbraucher nicht unerträglich geſtalten.
Wir verlangen deshalb, daß die Reichsregierung die zutreffen
den Maßnahmen in engſter Fühlung mit den Vertretungen
aller Berufsſtände und unter Beachtung der Rechte des Reichs
tages trifft. Hierbei ſind ſelbſtverſtändlich die Vertxetungskörper
der Arbeiter gemeinſchaft gleichberechtigt zur Mitwirkung
heranzuziehen, die Neben regierung der ſozialdemokratiſchen
Gewerkſchaften jedoch muß auf dieſem wie auf anderen Gebieten
entſchieden abgelehnt werden.

Die furchtbare Not und die aus ihr erwachſenden äußeren und
inneren Gefahren können nur überſtanden werden, wenn die
Einheit der Volksgemeinſchaft hergeſtellt wird. Das
wird zurzeit in erſter Linie durch den gegen rechts entfeſſel-
ten Kampf verhindert Wir fordern, daß die Parole: „der
Feind ſteht recht s“ in Wort und Tat zurück genommen
wird. Durch ihre aufhetzende Wirkung wird die Gefahr verbreche
riſcher und revolutionärer Maſſenausſchreitungen ins Ungemeſ-
ſene geſteigert. Die verſaſſungswidrige Ausnahmegeſetzgebung
und ihre Anwendung fügt weiten, von heißer Vaterlandsliebe
und von pflichtbewußtem Willen zu poſitiver Mitarbeit erfüllten
Volkskreiſen Tag für Tag ſchweres Unrecht zu und behindert
ſie in der Ausübung ihrer verfaſſungsmäßigen Rechte; ſie ge-
fährdet durch die weitere Entrechtung der Einzelſtaaten den
Reichsgedanken.“

Sehr ausführlich wurde die Aufhebung der Fraktionsgemein
ſchaft der deutſchnationalen Reichstagsfraktion gegenüber dem
Abgeordneten Henning beſprochen und zu dieſer Angelegen-
heit folgender Beſchluß gefaßt:„Die Parteivertretung hat in ihrer vorigen Tagung die Ein-

eines Ausſchuſſes zur Prüfung der gegen den

Reichstagsabgeordneten Henning erhobenen Vorwürfe be
ſchloſſen mit dem ausdrücklichen Auftrage, auch die rein poli
tiſche Seite der Frage in den Bereich der Unterſuchung zu
ziehen. Nachdem dieſer Ausſchuß das Ergebnis ſeiner Prüfung
dem Parteivorſtand unterbreitet hat, lat die Rei chstags
fraktion unter Zuſtimmung des Parteivorſtandes die
Löſung der Fraktionsgemeinſchaft gegenüber dem Abgeordneten
Henning beſchloſſen.

Die Parteivertretung nimmt hiervon Kennt-
nis und erachtet die Angelegenheit damit für
erledigt.Mit der nach wie vor deutſchvölkiſchen Einſtel-
lung der Partei hat dieſe Erledigung nicht das geringſte
zu tun.

Einen ebenſo breiten Raum nahmen die Beſprechungen ein,
die das Verhalten der Abgeordneten von Graefe und Wulle
zum Gegenſtand hatten. Jn dieſer Angelegenheit wurde mit drei
Viertel Mehrheit folgender Beſchluß gefaßt:

„Angeſichts der perſönlichen Kränkungen der in
Betracht kommenden Parteiſtellen und von Parteifreunden, die
in Form und Veröffentlichung der Erklärungen der Herren von
Graefe und Wulle gefunden werden mußten, erwartet die Parkei
vertretung von den genannten Herren ausrei chende Er
klärungen.Angeſichts der Tatſache, daß die Parteidiſziplin die
Grundlage jeder erfolgreichen politiſchen Arbeit iſt, erwartet die
Parteivertretung ferner von den beiden Herren die Er
klärung, daß ſie entſchloſſen ſind, dieſem
Grundſatz bei der Vertretung ihrer „Auffaſſun-
gen künftighin Rechnung zu tragen.“

Die Bedrohung der Rechte der deutſchen Beamtenſchaft durch
das neue Diſziplinorgeſetz veranlaßte die Parteiver-
tretung folgende Entſchließung zu faſſen:

„Die Parteivertretung der Deutſchnationalen Volkspartei be
dauert, daß durch das gegen die Stimmen der Deutſchnationalen
zuſtandegekommene Geſetz über die Pflichten der Be
am ten zum Schutze der Republik die durch die Weimarer Ver
faſſung gewährleiſtete Meinungs freiheit der Beamten
weſentlich beſchränkt worden iſt. Schon jetzt wenige
Wochen nach Jnkrafttreten des Geſetzes treten die von den
Deutſchnationalen bei ſeiner Beratung vorausgeſagten ſchäd-
lichen Folgen in Erſcheinung. Jnsbeſondere wird das Ge-
ſetz dazu gemißbraucht, deutſchnationalen Beamten und
Lehrern nicht nur in ihren Aufſtiegsmögli chkeiten
Hinderniſſe zu bereiten, ſondern ſie auch aus ihren Stel-
lungen zu verdrängen.

Solchem Mißbrauche des Geſetzes wird die Deutſch
nationale Volkspartei mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln
entgegentreten. Sie fordert die ihr angehörenden Beamten und
Lehrer auf, der Parteileitung jeden derartigen Fall unver-
züglich mitzuteilen.

Die Partei betrachtet den Schutz der Beamten und
Lehrer als eine ihrer vornehmſten Pflichten. Sie erwartet ihrer-
ſeits von den Beamten und Lehrern, daß ſie ſich durch die gegen
ſie betriebene Hetze nicht beirren laſſen, ſondern treu zur
Partei halten.“

Auf dem Tison Deines Nachhars

darf auch nur die „Hallesche Zeitung“,
9 das billigste Blatt des Bezirks (zwei-

mal täglich), liegen. Sorg Du dafllr,
deutschnationaler Mann
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Sprunghafte Steigerung
der Eiſenbahntarife

w. Berlin, 16. September.
Jm ſtändigen Ausſchuß des Reichseiſenbahnrxats, der

heute zur Beratung der notwendig werdenden weiteren Er
höhungen der Eiſenbahntarife zuſammengetreten
iſt, teilte die Verwaltung u. a. mit: Während die bisherige Ent
wicklung auch für das 2. Vierteljahr die Balangzierung des Haus
halts erwarten läßt, werfen die Septemberpreiſe die bis
herige Berechnung für die zweite Hälfte des Rechnungsjahres
über den Haufen; ſie bringen eine Ausgabenſteigerung
für die Zeit vom Oktober 1922 bis Ende März 1928 von monat-
lich 26,6 Milliarden Mark. Dieſe Mehrausgabe muß in der
Hauptſache durch eine weitere Erhöhung der Tarife,
ſowohl der Güter- wie der Perſonentarife, ausgeglichen werden. Der Reichsverkehrsminiſter beabſichtigt zu
dieſem Zweck, die Gütertarife zum 1. Oktober über die bereits
veſchloſſene Erhöhung von 33 Proz. hinaus um weitere 100 Proz.,
ferner die am 1. Oktober in Kraft tretenden, um 50 Proz. er
höhten Perſonentarife ab 1. November um weitere 100 Prozent
zu ſteigern. Die neuen Sähze ergeben bei den Gütertari fen
das rund 370fache, bei den Perſonentarifen das
rund 45fache der Friedenstarife. Die Reichsbahn iſt be
müht, für Güter, deren Transportfähigkeit durch die Anpaſſung
)er Tarife an die Geldentwertung in Frage geſtellt wird, Tarif-

rmäßigungen zu erwägen. Zur Herabminderung der
Ernährungsſchwierigkeiten ſind ferner ſtark er
mäßigte Ausnahmetarife für wichtige Lebens-mittel, beſonders für Kartoffeln, vorgeſehen. Am
16. September tritt bereits ein Ausnahmetarif für
Ob ſt in Kraft, der Ermäßigungen bis zu 40 Prozent bringt.
Es iſt auch dafür geſorgt, daß derartige Tarifermäßigungen mit
größter Beſchleunigung, d. h. innerhalb einer Friſt von wenigen
Tagen, eingeführt werden können, um plötzlich auftretenden
Schwierigkeiten gerecht zu werden.

Der kommuniſtiſche Nachrichtendienſt

„„Seit kurzem weilt Radek wieder in Berlin, aber ſeine
Anweſenheit wird ſtreng geheim gehalten, und dennoch
weiß man an unterrichteter Stelle, daß ſein Eintreffen im eng-
ſten Zuſammenhang ſteht mit der Tätigkeit des ruſſiſchen

r Rats“ iommuniſtiſchen Aufſtand. Hierzu gehört u. a. auch einbeſonderer Nachrichtendienſt und dieſer iſt wen der
kommuniſtiſchen Parteileitung im rohen Aufbau tat ſichüg be

reits fertiggeſtellt Die wichtigſten Richtlinien
für ihn ſind folgende:

1. Der Nachrichtendienſt ſoll einen möglichſt geringen
Perſonenkreis umſchließen, und zwar hauptſächlich Genoſ-
ſen, die in der Partei ſelbſt keine aklive Arbeit leiſten. Dem
Dienſt gehören an: a) Leitung, b) Kuriere, c) die mit der Ueber
wachung fremder Organiſationen betrauten Genoſſen. Die Lei-
tung ſoll nie mehr als 5 Mitglieder zählen, die Kuriere ſollen
der Zahl nach möglichſt eingeſchränkt werden, die weitere Bericht
erſtattung- übernimmt der Parteiapparat. Jn fremde Organi-
ſationen ſollen je drei Genoſſen entſandt werden, die ſich unter
einander nicht kennen.

worden.

2. Die Leitung am Orte ſoll durch die Kuriere auch Nach
richten aus der Partei einziehen laſſen. Alle zwei Wochen ſindvon den Orten Berichte i Jena zu ſenben wen t

3. Die Orte ſollen unmittelbar mit der Zentrale in Ver
bindung bleiben und den Begzirksſtellen keinen Einblick in ihre
Apparate gewähren. Die Bezirksſtellen ſollen ſelbſtändig und
ohne Fühlung mit dem Orte den Dienſt organiſieren. Von einer
Abſtufung der Jnſtanzen darf nicht die Rede ſein.

4. Jn Zukunft ſind keine Briefe mehr an die Adreſſe der
Reichszentrale zu richten, ſondern nur noch an den K. P. D.
Bezirk Berlin-Brandenburg, Münzſtraße, mit dem Jnnenum-
ſchlag: Nachrichtendienſt.

In ihrer ſogen. Wochenſitzung am 8. d. M. hat die kommu
niſtiſche Parteileitung feſtgeſtellt, daß die Begnadigung der
politiſchen Verbrecher eine Lebensfrage der
K. P. D. iſt und daß deshalb ſofort eine neue große Bewegung
eingeleitet werden muß, üm wenigſtens die führenden Ge
noſſen aus Mitteldeutſchland freizubekommen. Gutem
Vernehmen nach iſt dieſe neue Amneſtieforderung

und mit einem etwa vorzubereitenden 25. September geſperrt.
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100 Prozent auf den Oktobertarif
dadurch entſtanden, daß bei allen Vorbereitungen für
eine abermalige bewaffnete Erhebung keiner der Genoſſen wegen
der damit verbundenen Gefahr die Führung übernehmen will.

Die Eiſenbahnerbewegung im Weſten
Berlin, 16. September.

Wie bereits gemeldet, hat ſich im beſetzten Gebiet unter den
dortigen Eiſenbahnern eine Bewegung entwickelt, di trotz der
beruhigenden Meldungen der Eiſenbahndirektion Köln noch nicht
als überwunden angeſehen werden kann.

Aus dieſem Grunde traten geſtern nack mittag die Eiſen
bahnerverbande in Berlin zuſammeni, um zunächſt zu der all
gemeinen Lage Stellung zu nehmen. Man beſchloß, ſofort Ver
handlungen mit dem Reichsverkehrsminiſterium aufzunehmen, um
zu erreichen, daß möglichſt umgehend Hilfsmaßnahmen eingeleitet
würden. Von den Eiſenbahnern des beſetzten Gebietes iſt be
ſonders darüber Klage geführt worden, daß die Beſatzungszu
lagen bei weitem nicht ausreichten, um die Teuerung im be
ſt Gebiet auszugleichen. Eine Abordnung der Gewerk-
chaften wurde im Reichsverkehrsminiſterium empfangen und die
Deputation bat um möglichſt umgehende Aufnahme von Teue-
rungsverhandlungen. Die Eiſenbahner forderten dringend eine
einmalige Wirtſchaftsbeihilfe in Höhe von 15 000 M., um den
nötigſten Bedarf an Kleidung, Wäſche uſw. decken zu können. Es
wurde dann jedoch den Gewerkſchaften zugeſagt, daß am kommen
den Donnerstag im Reichsfinanzminiſterium Verhandlungen
über die neue Teuerungsaktion eingeleitet werden ſollen.

Mit Rückſicht auf dieſe Verhandlungen dürfte der Deutſche
Etſenbahnerverband in München, wo ſich augenblicklich ſehr hef
tige Kämpfe zwiſchen der Verbandsleitung und den Kommuniſten
über die bisherige und künftige Politik dieſer Gewerkſchaft ab
ſpielen, ſeine Tagung abkürzen.

Die Nachricht vom Wiederaufflammen des Streiks in den
Eiſenbahnbezirken Köln und Trier entſpricht, wie W. T. V.
meldet, nicht den Tatſachen. Es wird zurzeit nicht geſtreikt. Die
Eiſenbahndirektion Köln hat Vollmachten erhalten, die ein Wie
deraufleben des Streiks verhindern.

Ausfuhrverbot für Seefiſche
w. Berlin, 16. September.

Mit Rückſicht auf die augenblickliche Ernährungslage wird
durch einer in den nächſten Tagen zur Veröffentlichung ge
langenden Vekanntmachung des Reichsminiſters für Ernährung
und Landwirtſchaſt die Ausfuhr für Seeſiſche mit Wirkung ab

Von dem Verbot werden betroffen:
friſche Seefiſche, einſchließlich grüner Heringe, geſalzene
Heringe, Klipp- und Stockfiſche, ſowie zubereitete Fiſche, mit
Ausnahme von marinierten in Tonnen und Fäſſern und von
Konſerven.

Eine Jahrhunderttagung in Leipzig
w. Leipzig, 16. September.

Um 12 Uhr mittags wurde die anläßlich der Jahr-
hundert- Tagung der Geſellſchaft Deutſcher
Naturforſcher und Aerzte veranſtaltete große Jahr-
hundertausſtellung Jnduſtrie und Wiſſenſchaft auf dem ſtädtiſchen
Ausſtellungsgelände am Völkerſchlachtdenkmal, die den z
modernen Forſchungsunterricht und Betriebsbedarf der Natur-
wiſſenſchaft und Medizin vorführt, durch den Geh. Mediginalrat
Dr. Sudhoff mit einer Anſprache eröffnet.
Um 336 Uhr nachmittags wurde die hiſtoriſche Ausſtellung
im Stadtgeſchichtlichen Muſeum in Gegenwart der Vertreter der
preußiſchen und der ſächſiſchen Staatsregierung und der Stadt
Leipzig feierlich eröffnet. Dieſe Ausſtellung gibt einen Rückblick
auf die Entwicklung der Naturforſcherverſammlungen von 1822
kis 1920 und iſt mit Unkerſtützung der preußiſchen und der ſäch-
ſiſchen Staatsregierung zuſammengeſtellt.

Erſchoſſen, weil er ſie nicht heiraten wollte?
w. Berlin, 16. September.

Der in einem Penſiongat in der Zietenſtraße wohnende Kauf
mann Alfred Sänger r gte in der vergangenen Nacht beim zu
ſtändigen Polizeidirektor an, daß ſich ſeine Braut, die Tele-
phoniſtin Jrmgard Domski, in ſeinem Zimmer erſchoſſen habe.
Die Polizei ſtellte feſt, daß das Mädchen durch einen Nahſchuß in
die rechte Schläfe getötet worden iſt. Bei nochmaligem Verhör
ſtellte Sänger den Vorgang ſo dar, als ob die Domski ihm

Vorwürfe gemacht habe, daß er ſie nicht heiraten wolle. Sie
habe plötzlich die Waffe gezogen, um ſich zu erſchießen; bei dem

erſuch, ihr die Waffe zu entreißen, ſei der Schuß losgegangen
ohne aber jemanden zu treffen. Gleich darauf ſei ein zweiter

uß gefallen, der ſeine Braut getötet habe. Ob dieſe Dar
ſtellung zutrifft, bedarf noch der Aufklärung

Erhöhung der Kohlenzulagen für die Beamten. Der Ueber
wachungsausſchuß des Reichstages, der unlängſt für die Beamten
und Staatsarbeiter Unterſtützungen in Höhe von 500 Millionen
Mark für den Winterbedarf an Kartoffeln und 100 Millionen
Mark für die Beſchaffung von Kohle bewilligte, hat jetzt in An
betracht der Kohlenpreiserhöhung die Kohlenzuſchüſſe auf 200
Millionen Mark erhöht.

Der falſche Steuerbeamte. In Schöneberg verſuchte ein
Verbrecher unter der Maske eines Steuerbegmten, von einer
allein anweſenden Frau eine große Summe zu erſchwindeln.
Als ihm dies mißlang, verſuchte er, wertvolle Bilder und Gegen
ſtände angeblich als Deckung der Steuerſchuld mitzunehmen.
Auf die Hilferuſe der Frau entfloh der Eindringling.

Straßenräuber. In der vergangenen Nacht wurde eine
Buchhalterin in der Landsberger Straße in Berlin von zwei
Männern überfallen und zu Boden geſchlagen. Auf ihre Hilfe-
rufe wurde von herbeieilenden Beamten einer der Straßen-
räuber feſtgenommen; der andere entkam, obwohl er bei der
Verfolgung wahrſcheinlich durch einen Schuß verletzt wurde.

Eine bronzene Brunnenfigur geſtohlen. Dresden,
15. September. Vier junge Burſchen ſtahlen dieſer Tage dis
etwa drei Zentner ſchwere bronzene Brunnenfigur aus den An-
lagen des König-Georg- Gymnaſiums in Dresden. Sie ver-
gruben die Figur in der Nähe, um ſie ſpäter zu zerſchlagen und
als Altmaterial zu verkaufen. Die Diebe wurden aber beim
Abholen der Figur feſtgenommen.

Die gefährlichen Röntgenſtrahlen. Ein Märtyrer der Wiſſen-
ſchaft iſt der Arzt Dr. Reiß, der Gründer des Jnſtituts für
Radiologie und Radiotherapie im Blandinenſtift in Metz, dem
jetzt die rechte Hand abgenommen werden mußte. Seit 1909
hatte ſich Dr. Reiß mit der Anwendung der Röntgenſtrahlen be
ſchäftigt und zahlreiche Kranke mit Erfolg behandelt. Bereits
1910 verurſachten die für den ausübenden Arzt ſo gefährlichen
Strahlen den Verluſt des kleinen Fingers der rechten Hand.
Seither verbreiteten ſich Geſchwürbildungen auch an den anderen
Fingern und der äußeren Handfläche, ſo daß die Amputation
der ganzen Hand notwendig wurde.

Notgeld der Firma Krupp. Die Friedr. Krupp A.G. gibt
zur Zahlung der Löhne und Gehälter Gutſcheine, die in ihrer
eigenen Druckerei hergeſtellt werden, über 200 und 1000 Mark
aus. Dieſes iſt das zweite Mal, daß die Firma Krupp der-
artiges Notgeld ausgibt. Das erſte Mal mußten während des
Spartakusaufruhrs im Ruhrrevier, als die Berliner Gelder aus
geblieben waren, Scheine gedruckt werden, und zwar dem damals
noch höheren Geldwert entſprechend in geringerem Nennwert.

Ein trauriger Rekord. Düſſeldorf hat für den Monat Auguſt
die ſtärkſte Fremdenverkehrsziffer ſeit Kriegsende aufzuweiſen.
Jn dieſem Monat übernachteten in Düſſeldorf rund 47 000 Men
ſchen gegen 41 000 im Juli und 40 000 im Auguſt 1921. Von
dieſen 47 000 Menſchen waren rund ein Drittel Ausländer, in
der Hauptſache Belgier und Holländer, die natürlich alle herüber-
kamen, um am deutſchen Ausverkauf ſich zu bereichern.

Die Leichen zweier Polarforſcher gefunden. Das Petersburger
Geologiſche Komitee meldet, daß in Nordſibirien die Leichen der
beiden Polarforſcher Teſſen und Knutſen gefunden worden ſind.
Beide Forſcher haben ſich im Jahre 1918 an der Expedition
Amundſens beteiligt.

Die Modedame cuf der Schulbank. Die ESrziehungsbehörden
der Stadt Zürich haben an die Eltern der Schülerinnen ein
Rundſchreiben gerichtet, in dem ſie dringend fordern, daß man
den Modeluxus bei den Kindern nach Möglichkeit einſchränke,
Es wird hervorgehoben, daß die Schulmädel in gewiſſen Schulen
tagtäglich in großer Toilette erſcheinen, in tiefausgeſchnittenen
Kleidern nach Pariſer Modellen, durchbrochenen Seidenſtrümpfen
und mit koſtbarem Juwelenſchmuck. Es ſind das die Töchter der
neuen Reichen, die während des Krieges große Vermögen an-
ſammeln konnten. Manche der jungen Damen fahren in ihren
eigenen Kraftwagen zur Schule und der Luxus iſt zu einem wah-
ren Sport geworden, in dem die Mädchen einander zu übertreffen
ſuchen. Die Schulbehörde betont, daß durch eine deractige Ueppig
keit, die in ſo ſchwierigen Zeiten aufreigend wirken müſſe, die
Erziehungsarbeit außerordentlich erſchwert, wenn nicht unmöglich

acht werde.
Japaniſche Grätze. Der japaniſche Dr. Sakaki vom Uni-

verſitätsſpital in Fukuoka hat zwei junge Japaner wegen Grätze
in Behandlung, die Tag für Tag von morgens bis abends in
einem Badekübel verbringen müſſen. Wenn ſie nicht bald ge-
heilt werden, werden ſie ſich ihr ganzes Leben lang dieſe BVe-
hondlung gefallen laſſen müſſen.

Wenn die Rehren reifen
49] Erzählung von Leontine von Winterfeld-Platen.
Amerikan. Copyright 1920 by Lit. Bur. M. Lincke, Dresden 21.

Ernſt umſtanden die fünf Menſchenkinder' den Stein.
Die beiden Studenten hatten ſchweigend ihre Mützen ab-
genommen, Gerda legte einen Strauß Vergißmeinnicht, die
ſie in der Wieſe gepflückt, auf das nächſte der Gräber.

Dann hörten ſie ihren Kutſcher rufen und ſahen die
drei anderen Wagen ſchon langſam dem Watt zufahren. Da
ſtiegen auch ſie ſchnell in ihr hochrädriges Gefährt, denn
dem Kutſcher wollte der jäh und plötzlich niederlagernde
Nebel nicht gefallen, und er trieb zur Eile. Theo Kirſten
ſtieg als letzter in den Wagen, nachdem er erſt ſorglich ſeine
Schutzbefohlenen alle eingehüllt. Denn ſie hatten faſt
anderthalb Stunden Fahrt vor ſich, und es war kühl ge-
worden. Gemächlich trotteten die Pferde durch den grauen
Schlick und die Pfützen, daß es patſchte. Die Kinder jubel-
ten und freuten ſich über jeden Spritzer. Jn geräumigem
Abſtand ſuhren die anderen Wagen vor ihnen her. Wenn
ſie an tiefere Prielen kamen, wo das Waſſer bis über die
Achſen der Räder ging, ſchmiegte Rolf ſich ſcheu an Theo
Kirſtens kräftige Geſtalt.

„Wenn wir nun ertrinken, Theo, ſo wie die armen
Männer alle in den Gräbern, wo wir eben waren.“

Theo legte den Arm um ihn.
„Ein Junge darf doch aber nicht ſo ängſtlich ſein, Rolfi.

Dann hätteſt du lieber zu Hauſe bleiben ſollen. Auf dem
Herweg haſt du ja ſchon geſehen, daß uns dies bischen
Waſſer nichts tut. Sieh mal Liſe an, die lacht und ſpaßt
immerzu.“

Der Wagen hatte drei Sitzreihen hintereinander. Jn
der hinterſten ſaß Theo mit Rolfi, davor Gerda und Liſe,
und vorne neben dem Kutſcher Ulli.

Jn tiefen Zügen genoſſen die Großen die weite, er-
hobene Stille dieſer Landſchaft. In endloſem Grau dehnte
ſich das Watt nach allen Seiten. Priele und Sandbänke
Priele und Sandbänke ſo wechſelte es un unterbrochen.
Mövenſcharen darüber, in ſchneeigem Weiß, mit ſchrillem
Schrei auf ein zappelndes Fiſchlein ſtoßend oder auf

trockener Sandbank die zerzauſten Federn glättend. Eine
herbe Größe lag in dem Bilde. Wie Nordmännerlied aus
Wikingstagen zog es durch die Luft, die ſchwer und grau
war und immer undurchſichtiger wurde.

„Wie ſchnell hierzulande der Nebel kommt,“ ſagte Ulli
und wies mit der Hand nach Norden. Liſe hatte ihre
Mütze abgenommen und ſchwenkte ſie fröhlich in der Luft.

„Jetzt kann ich nichts mehr ſehen vom Störtebecker-
Ade, ade, Neuwerk!“ lachte ſie und warf die Mütze

h

Aber anſtatt wieder gehorſam in Liſels Hände zurück
zukehren, flog die rote Mütze in weitem Bogen fröhlich in
den nächſten Priel. Entſetzt hatten Liſe und Gerda auf-
geſchrien.

Theo lachte.
„Siehſt du, das haſt du davon, du Dummerchen. Wenn
doch einmal ſtillſitzen wollteſt. Kutſcher, halten Sie

bitte einen Augenblick. Jch will bloß die Mütze wieder
holen.“

Die Pferde ſtanden, und beluſtigt ſah die kleine Schar
dem Schauſpiel zu, als Theo Schuhe und Strümpfe aus-
zog und dem roten Ausreißer nachwatete. Aber der Priel

tief, und die Mütze ſchwamm beharrlich der Mitte zu.
wußte er wieder umkehren und

holen. Und endlich hatte er den Ausreißer.
felig, aber ſie durfte das rote, naſſe Etwas nicht auf

ſondern Gerda band
den Kopf.
ziehen und die Fahrt fortgeſetzt werden.

Dieſer ganz kleine Aufenthalt hatte wohl nur zehn
Minuten gedauert, aber er hatte genügt, daß die anderen
Wagen vor ihnen bereits im Nebel verſchwunden waren
und ihr Gefährt auf weiter, grauer Fläche ganz allein da

Das hatte faſt etwas Unheimliches an ſich, ſo,binrollte.
wie ganz und gar von der Welt abgeſchnitten.

Ulli fand es herrlich. Wie ein Nirwana, ein Taſten im
Nebelland.

Das große Schweigen ringsum hatte auch die Jnſaſſen
Die beiden

Kleinen waren müde geworden, die Großen hingen ihren
des Wagens allmählich ſchweigend gemacht.

Gedanken nach.

ſich die Peitſche zu
Liſa

ihr vorſorglich ein Tuch um
Dann konnten die Pferde endlich wieder an

borgenſtes Heiligtum.

Es ſind ernſte und tiefe und herbe Gedanken, die
Nebelgrau ringsum in den Menſchenſeelen weckt. Ge
danken über das Woher und Wohin, über des Daſeins
Zweck und Ziel. Herb und ſtark iſt Nordſeenebelluft, da
kommen keine ſchwülen, unreifen Gedanken hoch. Und jede
dieſer drei jungen Menſchenſeelen, die die Kinderſchuhe ab
geſtreift und ins Leben treten ſollten, kam ein ſtilles,
ernſtes Sinnen über ihre Zukunft an. Hier im herben,
grauen Norden, wo die Winde allen Staub von der Seele
wehen, ſah ſich Theo Kirſten als treuen und raſtlos ſchaf
fenden Arzt, der Kraft und Geneſung hineintrug unker
die niederen, tiefen Strohdächer der Bauern und Fiſcher
häuſer. Er ſah ſich durch die rotblühende Heide fahren, zur
Seite ein junges, blondes Weib. Das trug Gerdas Züge.
Noch unklar und verſchwommen war dies Bild, aber Theo
Kirſten trug es ſchon lange in ſeiner Seele als ſein ver

Er würde nie vor der Zeit in un-
geſtümem Jünglingsdrang Gerda ſein Jnnerſtes verraten.
Wenn Examen und ernſt arbeitende Aſſiſtenzzeit hinter ihm
lagen, wenn er ſich mit unermüdlichem Fleiß einen Wir-
kungskreis und eine Praxis geſchaffen, dann wollte er vor
Frau von Haidom hintreten und um ihr Kind werben.

weiße Geſtalt, die vor ihm ſaß, die graue Kapuze über die
weizenblonden, hochgeſteckten Zöpfe gezogen, weil der Nebel
ſo näßte. Schützend hatte ſie den Arm um die kleine
Schweſter geſchlungen, die ſeelenruhig in ihrer warmen
Umhüllung einen Apfel verſpeiſte.

Auch Ulli hatte das graue Nirwanag ringsum ins
Träumen gebracht.

Eintönig, gleichmäßig ſtampften und patſchten die
Pferde, manchmal kreiſchte irgendwo eine zänkiſche Möve.

Auch Ulrich Haidom baute Zukunftsſchlöſſer. Aber ſein
Ehrgeiz ging weiter als der ſeines Freundes. Nicht als
biederer Landdoktor gedachte er ſein Leben zu beſchließen, er
ſah ſich als Chirurg an einer großen Klinik, als weitge
rühmten, im Jn- und Auslande konſultierten Medigziner.

„O, wie er den Menſchen helfen wollte mit ſeiner Kunſt und
Kraft! Wie er wieder gutmachen wollte an der leidenden
Menſchheit, was er einſt in törichtem Jugendwahn gefehltl
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Unglaublich, aber wahr!
Weimar, 15. September.

Bekanntlich forderte das Volksbildungsminiſterium kürzlich
zon den Schulleitern eine Liſte der Schüler, die früher einmal
den jetzt oerbotenen Vereinigungen angehört haben. Auch der
Stand der Eltern ſollte angegeben werden. Warum dieſe An
gaben erfolgen mußten, war zunächſt nicht recht einzuſehen. Man
hat vielen ehrern die Liſten entlockt, die die Verantwortung
für ihre Eintragungen wohl kaum übernommen hätten, wenn ſie
gewußt hätten, daß es ſich um mehr als um eine Stattſtik handelt.

Jetzt iſt nämlich eine zweite Verfügung herausgekommen,
in der es verboten wird, Schülern, die jemals irgendeiner jetzt
anterbundenen rer vor dem Verbot angehört haben,
irgendwelche Erziehungsbeihilfen oder Unterſtützungen aus ſtaat
lichen Mitteln zu gewähren.

Alſo wird wieder von Herrn Greil ein Schlag geführt, der
ſich nur gegen die vaterländiſch denkende Jugend des immer me
ind mehr verarmenden Mittelſtandes ri Was hat wohl ein
gunge, der mit dem Jungdeutſchen Orden in Verbindung trat,
für ſtaats und republikgefährdende Abſichten gehabt? Jedem
einigermaßen ideal denkenden und deutſch empfindenden Jungen
mußte das ſogar in der Verbotsverfügung von der preußiſchen
Regierung als ſchön anerkannte Programm des Jungdeutſchen
Ordens ans Herz wachſen.

Sogar die Eltern mußten genannt werden, und wir ſtehenda wahrſcheinlich wieder vor einem Stück der mit Recht ſ be

liebten et wande Vuee ber der Beamten. Ver
mutlich wollte man auch den Eltern an den Kragen, deren Söhne
vaterländiſch empfunden haben. Jn dasſelbe Gebiet gehört es,
daß im Lande Thüringen den Schülern auch die Beteiligung an
der unter dem Reichsminiſterium des Jnnern ſtehenden unpartei
iſſchen Techniſchen Nothilfe verboten iſt.

Alles das geſchieht wohlverſtanden in einem Lande,
zas, wie man vorher wußte und wie es ſich klar gezeigt hat,
zang anders fühlt und denkt als Herr Greil.

Nachklänge zur wen
Neudietendorf, 16. Sevtember,

Bei den Wahlen zum Kreisrat wurden abgegeben: 154
Stimmen für die Deutſche Volkspartei, 119 Stimmen für die
deutſchnationgalen, 27 für die Demokratiſche Partei.
sozialiſten, Unabhängige und Kommuniſten
gingen le er aus. Wer macht's nach?

tk. Meuſelwitz, 16. September.
Bei der hieſigen Gemeinderatswahl wurden über 500 Stimm-

zettel der Wirtſchaftsliſte für ungültig erklärt. weil da pier
grünlichen Schein hat.

e

Aus dem kirchlichen Leben der Provinz Sachſen
Geheimer Konſiſtorialrat Moeller, Superintendent a. D.

und Pfarrer in Langenweddingen, ſcheidet auf ſeinen Antrag
aus ſeiner bisherigen Tätigkeit im Konſiſtorium zum 1. Oktober
aus. Zu Superintendenten wurden ernannt die PfarrerPrehnLauchſtedt, w. Lauchſtedt, Mittag dar
Kirchenkreis Zahna, u Peters Landsberg, Kirchenkreis
Collme. Berufen und beſtätigt wurden Miſſionar Källner
a Pfarrer in Gorden, Kirchenkreis Elſterwerda, Pfarrer
drautmann-Mutſchau, als Pfarrer in Frohndorf, Kirchen
kreis Beichlingen, und Miſſionar Neuberg als Pfarrer in
Hermsdorf, Kirchenkreis Barleben. Verſtorben ſind: Pfr. i. R.
DedekindSchöningen, zuletzt in Ohrsleben, Diözeſe Eils-
eben, am 5. Auguſt, Oberpfarrer i. R. WeberMagdeburg,
uletzt in Staßfurt, Kirchenkreis Atzendord, am 16. Juli, Pfarrer
ebelung-Lochau, Kirchenkreis Halle-Land I, am 9. April,

und Pfarrer Hartmann Bleddin, Kirchenkreis Kemberg, am
20. Januar. Ordiniert wurden die Predigtamtskandidaten
Richard Müller und Erich Rudloff.

x

Das Apologetiſche Seminar zu Werntgervde hält ſeine dies
jährige Tagung vom 2. bis 12. Oktober. Geplant ſind fol endeLorträge: „Die Frömmigkeit des deutſchen Jdealismus“, Prof

D. Hirſch Göttingen, „Die chriſtliche und philoſophiſche Welt-
aſchauung“, pref D. Stange-Göttingen, „Luther und dieS Prof. D. Hell-Berlin, „Das Gebet“, General
ſuperintendent D. BlauPoſen, „Der Tod“, Prof. Dr. med.
öhren berg Göttingen, „Die Lehre von der Verſöhnung“,

f. D. AlthausRoſtock, und „Die Romantik im Recht“,
r zrat Prof. Dr. Stammler- Berlin. Jm ganzen

Stunden. Außerdem hält Dr. Arthur Brauſewetter-
Danzig einen öffentlichen Vortrag „Neue Zeit. Die Geſamt-
ſatrte koſtet 180 M., die Wochenkarte 75 M., die Stundenkarte
10 M. Weitere Familienglieder je die Hälfte; für Mitglieder
des Bundes für chriſtliche Weltanſchauun z Ge
ſhäftliche Anfragen an Pfarrer KochSoeſt, Thomäkirche.

ne. Löbejün, 18. Sept. (Neuer Stadt-Bankerott?)
Seit einigen Tagen gibt es in unſerem Städtchen keine
ſtraßenbeleuchtung mehr, weil die elektriſche Ueber
landzentrale zu Straßenbeleuchtungszwecken keinen Strom mehr
hefert. Wie man hört, ſoll die Stadt mit Zahlungen bei
er Ueberlandzentrale im Rückſtand ſein. Aber auch andere
hahlungen kann die Stadtkaſſe nicht mehr leiſten, trotz der glän
enden Einnahme, die der Verkauf des „geſchmackvollen“ Not

s mit dem bankerotten Löbejüner Kommuniſten brachte.
Bürgermeiſter ſoll bei der Regierung vorſtellig geworden

ſin, um die Notlage der Stadt zu ſchildern. Nun wird es Sache
ber die Mehrheit bildenden kommuniſtiſchen Stadträte ſein, für
den Stadtſäckel Geld zu beſchaffen. Wie wir früher ſchon be
rihteten, wurde der Etat der Stadt von der Stadtverordneten
terſammlung abgelehnt.s Deſſau 16. September. (Ein ſehr ſchweres Scha-
denfeuer) brach in dem unmittelbar an Palais Eduard
i der Kaiſerſtraße ſich anlehnenden Hauſe der Rathkeſchen Erben
cus In kurzer Zeit ſtand das Dachgeſ und der obere Teil
des Hauſes in re Die erſt verſpätet eintreffende Feuer
wehr mußte ſich zunächſt auf den der angrenzenden Ge
häude verlegen. Die im Palais Eduard befindliche, gerade in den
Räumen an der brennenden Giebelſeite gelegene anhaltiſche
Landesbücherei mit ihren wertvollen Sammlungen war
zitweilig ſtark gefährdet, doch hatte man hier alle Vor
kehrungen zu einer ſchnellen Rett der Beſtände getroffen.
dach etwa zweiſtündiger ſchwerer Arbeit war die Wut des
brandes gebrochen, der einen ſich auf mehrere hunderttauſend
Nark beziffernden Schaden angerichtet hat.

M Juè I òuàhtqla.rn.

Kleine Provinznachrichten
Oſterfelb. Auf dem Bahnhof wurden aus eirem WagenSäcke a im Werte von 20 000 M. geſtohlen. Es

iſt eine Belohnung von 5000 M. ausgeſetzt. Suhl. Hier wurden
M Zentner Zucker beſchlagnahmk und gegen den Beſitzer
Anklage wegen Wuchers erhoben. Frauenwald. Auf den Kar
bffelfeldern iſt Kartoffelkrebe feſtgeſtellt. 4 Groß Aga.

Gemeinde und die er und m r r
wufgebracht, die als Belohnun ür die Ere zſitte in der letzten Zeft ausgeſetzt ſind. Tanna.
der „Tanngaer Anzeiger“ iſt für 8 Wochen verboten.
Cräfenihal. Das Bürgermeiſteramt hat ein Verbot für ju-
endliche Derſonen unter 17 Jahren erlaſſen, fich nachken der Dunkelheit auf den Straßen herumgzntre

Volkswirtschaftlichen Tesft
Industrig

Die Abſchlüſſe des Klöckner-Konzerns
Lothringer Hütten und VergwerksVerein:

Nach Verrechnung mit den Jntere e r
auf Grund der Verträge ergibt ſich einſchließlich des trages
für das Geſchäſtsjahr 1921/22 ein Geſamlüberſchuß von
43 135 307 Mark (i. V. 18890 535 Mark).

Nach Abzug der Anleihegzinſen von 1 800 000 Mark (1 404 883
Mark) verbleibt ein Reingewinn von 41885 807 Mark
(17 485 702 Mark).

Der Hauptverſammlung ſoll vorgeſchlagen werden, 80 Proz.
Dividende auſ das Aktienkapital von 125 Mill. Mark
(16 Proz. auf 72 Mill. Mark und 8 Proz. auf das zur l
s Kapital von 88 Mill. Mark) zu verteilen. Nach Berückſichtigung der ſatzungsmäßigen Tantiemen des s r
verbleibt ein Vortrag von 1 220 Mark (697 875 Mark) fürdas neue Geſchäſteſahr.

Auf Grund der Jntereſſengemeinſchaftsverträge ſtellen ſich
die Ergebniſſe der Konzernwerke wie folgt:

Haſper Eiſen und Stahlwerk:
Abſchreibungen 5 004 503 Mark (5 000 661 Mark), Rückſtel

lungen 3 Mill. Mark (i. V. Werkerhaltung 5 Mill. Mark), Rein
gewinn 20047 892 Mark (9 028 506 rk), 41 Proz. Divi
dende auf das Aktienkapital von 24 Mill. Mark (20 Proz.
auf 18 Mill. Mark und 10 Proz. auf 11 Mill. Mark), Vortrag
760 942 Mark (554 176 Mark).

GeorgMarien-Bergwerks und Hüttenverein:
Für Abſchreibungen ſollen 7 451 838 Mark (5 000 661

für Rückſtellungen 3 Mill. Mark (i. V. 5 Mill. Mark an Werk
erhaltungsfonds) verwendet werden. Aus dem Reingewinn
von 11 886 338 Mark (9 028 505 Mark) wird die e
einer Dividende von 2458 Proz. auf 85 Mill. Mark Kapital
(i. V. 14 Proz. auf 186500 000 Mark alte und 7 Proz. auf
16 500 000 Mark junge Aktien) vorgeſchlagen. Zum Vortrag
kommen 6514 110 Mark (258 156 Mark).

Mannſtaedtwerke:
Nach Abſchreibungen von 1966 196 Mark (2 984 258 Mark)

verbleibt ein Reingewinn von 46580 003 Mark (2 649 746Mark), woraus eine Dividende von 19 Proz. auf 18 Mill.

Mark Aktienkapital (12 Proz. auf 10 Mill. Mark alte und
6 Proz. auf 8 Mill. Mark junge Aktien) verteilt und 166 680
Mark (70 446 Mark) vorgetragen werden ſollen.

Düſſeldorfer Eiſen- und Drahtinduſtrie:
Nach Vornahme von Abſchreibungen von 2825 100 Mark

(540 000 Mark), verbleibt ein Reingewinn von 1915 810
Mark (1 854 612 Mark), woraus eine Dividende von 1735
Proz. auf 10 Mill. Mark Kapital (i. V. 1038 Proz. auf 4 800 000
Mark alte und 524 Proz. auf 5200000 Mark junge Aktien)
verteilt und 15 810 Mark (4168 Mark) vorgetragen werden
ſollen.

Königsborn A.G.
Abſchreibungen 500 000 Mark Mill. Mark), Reinge

winn 83874 182 Mark (1691 516 Mark), Dividende 80 Proz.
r V. 10 Proz. für 5 Jahr 20 Proz. p. a.) auf das Aktien
apital von 11 Mill. Mark. Vortrag 18 096 Mark (214 544 Mark).

Die Generalverſammlungen werden auf den 12. Oktober nach
Düſſeldorf einberufen.

Stahlwerk Becker A.G. in Willich. Die Verwaltung läßt
zu der Transaktion mit der Jntereſſengemeinſchaftsgruppe deut
ſcher Hypothekenbanken über das Pfandbriefdarlehnsgeſchäft von
250 Mill. Mark erklären, daß die Hypothekenaufnahme keinem
direkten Geldbedarf diene, ſondern nur wünſchenswert erſcheine
als kreditfähige Unterlage bei weiter ſteigen-
der Geldentwertung. Die Verhandlungen hierüber hät-
ten ſchon ſeit längerer Zeit Selbſtverſtändlich ſei
genug Geld vorhanden, aber bei den ſteigenden Umſätzen
jetzt monatlich 135 Milliarden gingen die Gelder langſamer
ein, und bei eintretender Geldknappheit ſolle das Abkommen
mit den Hypothekenbanken ein Sicherheitsventil bilden.

Crimmitſchauer Maſchinenfabrik. Die Geſellſchaft beab-
ſichtigt eine Erhöhung des Grundkapitals um 900 M.

Apparatebauanſtalt und Metallwerke A.-G., vorm. Gebr.
Schmidt und Richard Brauer. Die Geſellſchaft beabſichtigt eine
Erhöhung des Grundkapitals um 26500 000 Mark.

F. Ab. Richter Co., A.-G., Chemiſche Werke, Rudolſtadt.
Die Geſellſchaft beabſichtigt, das Grundkapital um 1 250 000
Mark auf 5 Mill. Mark zu erhöhen.

Galicia Romana, MineralölAkt.-Geſ., in Halle a. Saale.
Die prnſchaft bleibt für das erſte Geſchäftsjahr dividen-
denlos.

Thüringer Malgzfabrik Schloß Thamsbrück, A.-G., Thams-
brück. Die Geſellſchaft beabſichtigt eine Kapitalserhöhung
um eine noch ungenannte Summe.

Neue Aktiengeſellſchaft. Unter der Firma Hell und Löſer
A.G. für Hoch- und Tiefbau in Leipzig wurde eine
Aktiengeſellſchaft mit einem Kapital von 12 Mill. Mark gegründet.

Generalverſammlungen. Vereinigte Harzer Port-
land-Zement- und W Elbingerode.Erhöhung des Grundkapitals um 4,5 Mill. rk genehmigt.
„Valencienne“, Spitzenfabrik A.G. in Dresden-
Leuben. Erhöhung des Grundkapitals um 1 Mill. Mark ge
nehmigt. „Apag“, Apollo-Plantectorwerk A.G.
Gößnitz S. A. Erhöhung des Grundkapitals um 4 Mill.
Mark auf 12 Mill. Mark genehmigt.

Herbſt-Kartoffelbörſe. Gelegentlich des Vierten Rheinrſchen
Kartoffeltages, der im Anſchluß an die Landwirtſchaftliche Aus
ſtellung ſtattfindet, veranſtaltet die Zentralſtelle für den
Kartoffelhandel, Berlin-Düſſeldorf, am Dienstag, den
19. September, nachmittags 4 Uhr im Paulushaus zu Düſſel-
dorf ihre diesjährige Herbſt-Kartoffelbörſe. Dieſer
Veranſtaltung wird für die Kartoffelverſorgung des Weſtens in
Anbetracht der gerade jetzt einſetzenden Ernte und Verladetätig-keit große Bedeutung beigemeſſen. Allen am Kartoffelvertehr

beteiligten Kreiſen ſoll auf dieſe Weiſe Gelegenheit geboten
werden, ſich über die Abſatz- und Bezugsmöglich-
keiten, insbeſondere über die Preisentwicklung, zu
unterrichten und mit einem größeren Kreis von Lieferanten
bezw. Abnehmern in perſönliche Geſchäftsverbin-
dung zu treten. Ein Beſuch der Herbſtkartoffelbörſe dürfte
daher für alle am Großverkehr mit et beteiligten Stel
len, vor allem auch in duſtrielle Werke und ſonſtige Groß-
verbraucher, lohnend ſein.

Preiserhöhung für Türſchlöſſer. t
und Stahlwaren-Jnduſtriebund in Clberfeld
mitgeteilt wird, hat der TürſchloßVerband, Gruppe „Ein-
ſtedſchlöſſer“, Elberfeld mit ſoforti er Wirkung die Ver
laufsaufſchläge im Jnland für Buntbart chlöſſer mit auf 9 500Progt., für éhubbſchidſſer auf 8500 Proz. feſtgelegt. Nach dem

e Ausland werden Bur“bartſchlöſſer mit 10 000
Proz., Chubbſchlöſſer mit 9 100 Proz. und loſe Schlüſſel mit
9 600 Proz. Aufſchlag geliefert. Die Deviſenpreiſc für hoch-
valutariſche Länder bleiben beſtehen. Die Preiſe ſind wieder frei
bleibend. Es kommen die am Tage der Lieferung gültigen Preiſe
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ohne Voranzeige zur Berechnung. Der Türſchloß-Ver-
band, Gruppe „Kaſtenſchlöſſer“, Elberfeld, ſetzte mit ſo
fortiger Wirkung die Verkaufsaufſchläge für ſeine Fobrikate im
Inland auf 9 000 h und im Ausland auf 9600 Proz. feſt.
Dieſe Preiſe ſind freibleibend. Es kommen die am Tage der
Lieferung gültigen Preiſe ohne Voranzeige zur
nung.

Richtpreiſe für Dachpappe. Der Verband Deutſcher
Dachpappenfabrikanten hat die folgenden neuen
Richtpreiſe für Dachpappe feſtgeſetzt: Für Dachpappe mit
80er Rohpappeneinlage 121 Mk., 100er 99 Mk., 150er 71, Mk.,
200er 57 M. für das Quadratmeter, bei waggonweiſem Bezüg auf
den Verladebahnhof des Verkäufers geliefert gegen gleiche Bar
zahlung ohne Abzug. Außerdem wurden für Jſolier-
pappe die nachſtehenden Richtpreiſe beſchloſſen: Für Jſolier
pappe mit 80er Rohpappeneinlage 152 Mk., 100er 137 Mk.,
123er 122 M. für das Quadratmeter. Auch für die Ausfuhr
ſind entſprechend erhöhte Preiſe feſtgeſetzt worden, die
von dem Verband Deutſcher Dachpappenfabrikanten und der
Außenhandelsſtelle Chemie in Erfahrung zu bringen ſind.

Große Preisſprünge am ſüddeutſchen Rundholzmarkt. Un-
ulängliche Verſorgung der Sägewerke mit Nadellangholz inKerdmdung mit der Geldentwertung veranlaßten einen Wettlauf

nach greifbarer Ware und ein Darauflosſtürzen auf die knapp
angebotenen Pöſtchen, daß die Preiſe ſprunghaftin die
Höhe ſchnellten. Bei einem Verkauf in Jngolſtadt (Bayern)
wurden letzthin für Fichtenlangholz 1. bei einem Anſchlag von
7700 M etwa 20 764 je Kubikmet Wald erzielt. Dieſer
Satz wurde aber noch überſchritten bei einem Verkauf des
SchwargzwaldForſtamts Villingen, wo man 22 008 M je Hubik-
meter für gleiche Ware erzielte.

Keldmarkt und Banken
Die ſchwebende Schuld des deutſchen Reiches an diskon-

tierten e betrug am 31. Auguſt881 830 645 Mill. M. es treten bis zum 10. September hinzu
82 232 488 Mill. M., es gingen ab 21 886 928 Mill. M., mithin
verbleibt eine Zunahme um F0 345 560 Mill. M., ſo daß die
ſchwebende Schuld am 10. September 341 676 205 Mill. M. be
trug. Hiervon hqgkten eine längere als dreimonatige Laufzeit
Schatzanweiſungen im Betrage von 1465096 670 Mell. M. ur
Beſchaffung von Deviſen zwecks Erfüllung von Vergspflichtungen
aus den Verſailler Vertrage ſind 2 105 078 Mill. Papiermark
aufgewendet worden.

w. Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichsbank
und Poſt erfolgt in der Woche vom 18. bis 24. September un
verändert zum Preiſe von 5000 M. für 1 Zwangigmarkſtück,
2500 M. für 1 Zehnmarkſtück. Für ausländiſche Goldmünzen
werden entſprechende Preiſe gezahlt. Der Ankauf von Reichs-
ſilbermünzen durch die Reichsbank und Poſt erfolgt bis auf
weiteres zum 100fachen Betrage des Nennwertes.

Neue Stadtanleihen. Die Stadt Apolda beſchloß die m
nahme einer Anleihe von 20 Mill. M., vornehmlich für Sied-
lungen und Straßenbauten. Die Stadt Coburg beſchloß die
Aufnahme von zwei Anleihen von 5 Mill. M. und 1,3 Mill. M

Börsenberichte
Berliner Fondsbörſe. Heute war die Börſe für den offi-

ziellen Effektenhandel geſchloſſen. Jm C Veckehr wurde
auch nur eine ganz kleine Zahl von Kurſen genannt. Jn der
Hauptſache handelt es ſich dabei um Schiffahrts- und Montan-
papiere. Bei letzteren regten die Abſchlüſſe des Klöckner-
Konzerns an. Genannt wurden Phoenix 8050, Luxemburger
2200, Gelſenkirchener 2300, Harpener 5000, Rheinſtahl 2000 Proz.
Von Schiffahrtsaktien nannte man Packet 585, Lloyd 450, Ham-
burg-Süd 1330, Hanſa 460 Proz. Auch Anilinwerte fanden Be
achtung, obwohl hier die letzte große Preiserhöhung und die neue
Kapitalerhöhung von den unterrichteten Stellen ſchon kursmäßig
eskomptiert war. Man hörte hier: Badiſche 1570, Höchſter 1130
Elberfelder 1200 Proz. Von Auslandspapieren nunnte man
Ungarn Geld 3450 Proz. Die Tendenz im ganzen war feſt, und
zwar auch etwas leichteres Geld; auch ſpricht man von Aus-
landskäufen. Deviſen und Dollar waren mäßig feſter.

Devisen-Notierungen Berlin, 16. Sept.

erech

Geld Brief Geld BrietAmstd.-Rottd. 57128.50 57271.50 New-Vork 1485.64 1489.36
Buenos Aires 524,32, 525,67 aris 11285.85 11314.85Bulgarien 888,95 881.19 Sehwei- 27665.10 27931.90
Brüss.-Antw. 10661.65 10688.35 Spanien 22471,85 22528,14
Christiania 24818.90 24881,10 Oesterr. abgest. 2,03 2,97
Kopenhagen 31360,75 31439.25 Prag 4744.05 4755., 95
Stockholm 39051.10 39148,90 Budapest 59,92 60,08
Helsingfors 3196, 3204. Poln. Mark-Noten
Italien 6317,05 6332.95 Japan (1 Jen) 711,60 713,40
London 6546,80 6563,20 Rio de Jan. (Millr.) 184,75 185,25

Berliner Produktenbörſe. Die Produktenbörſe verkehrte in
ehr ruhiger Haltung. Die Umſätze waren ſehr klein, da
owohl die Eigner, wie der Handel die weitere Entwicklung der
bisher noch völlig ungeklärten Lage ab warten wollen. Für
Brotgetreide beſtand ſeitens der Mühlen wenig Nachfrage, da
ſich der Mehlabſatz nicht beleben will. Roggen fand noch ver
einzelt zur Umlage Unterkunft. Jn Hafer beſtand ſeitens des
Konſums etwas größere Nachfrage; doch übte dies auf die Preiſe
nur einen geringen Einfluß aus. Gerſte ſowie Mais hatten
ruhiges Geſchäft. Jn Futtermitteln konnten nur wenige Um
ſätze getätigt werden. Von Hülſenfrüchten waren es gute
Viktorigerbſen, die bei geringem Angebot leicht ihren Beſitzer
wechſeln konnten. Oelſaaten werden kaum angeboten.

Amtliche Notierungen für 1 Dentner ab Station
Weizen, märk. 2900-2950, pomm. meckl. ruhig.Roggen, märk. 2450--2550, pomm. schles. uſ
Wintergerste 2500, Sommergerste 2900, ruhig.
Hafer, märk. 27 J pomm. schles. behauptet.Mais. La Plata, ab Hamburg ohne Provenienzangabo

2650--2675., gtill.
Weizenmehl 8100--8700. Roggenmehl6100--6700 (je 2 Z. ruhbig.
Weizenkleie 1600-1650, mwatt, Roggenkleie 1700, kaum behauptet
Raps 3700--30900, fest. Leinsaat
Victoriaerbsen 4900--5200 Lupinen, blaue 1600 1800
Kleine Speiseerbsen 3800 4000 upinen, gelbe 1800--2000Futtererbsen 2600 2800 Jerradelia, neue
Peluschken 2600--2800 Rappskuchen 1700 1800Ackerbohnen 2600--2800 Leinkuchen 1700 1750
Wicken 3000--3500 Trockensechnitzel, pr. 1150--1200
Zzuckerschnitzel Torfmelasse
Vichtamtliche Raubfutter-Notierungen. Großhandelspreise.
Weizen und Roggenstroh drahtgeprebt 710--730.Haferstroh drahtgeprebßt 710--730., Ltron seſlgebündelt 640--680.

Langstroh seilgebündoelt, 710--730.
Wiesenheu, gut, gesund, trocken 590--640, neues 540--590, ge-

sund, trocken 520-550. Kleeheu Häcksel 770-810.

bth. Berliner Kartoffelnotierungen. Die Berliner No-
tierungskommiſſion für Kartoffeln notierte am 15. September
folgende Preiſe (in Mark für 50 Kilogramm) Sp. iſekartoffeln
weiße 250-—-260, rote 240--250, gelbfleiſchige 280——-290 (Ergzeuger-
preiſe ab märkiſchen Stationen).

Leipziger Produktennotierungen. Weigzen, e hie
8050, ruhig; Roggen, hieſ. und preußiſcher 2400 ruhig;
Gerſte, Brau, hieſ. Saale 2700--3000, ruhig; Hafer, inl. alt
und neu 2600--3000, ruhig; Mais, amerik. 2700-—2800; Raps
3400--8700; Wintergerſte 2500-—2800.

Elektrolytkupfer 46 681.



allo und Amgebung
Halle, 17. September.

Seid dankbar!
14. Sonntag nach Trinitatis. Lunens 17, 1119.

Jm Vordergrunde unſres heutigen Evangeliums ſteht, wie
es ſich gebührt, die leuchtende Geſtalt unſres Heilands, im
Hintergrunde menſchliches Elend. Der Ausſatz, welcher die Un
glücklichen aus der Mitte ihrer Familie reißt, ſie meiſt der
bitterſten Not preisgibt und gewöhnlich mit einem jammervollen
Tode endet, gehört noch heute zu den ſchlimmſten Plagen des
Morgenlandes, bei denen auch die chriſtliche Liebe, beſonders die
der Brudergemeinde, nur lindernd wirken kann.

Es iſt eine Glaubensprüfung, wenn der Herr die um Hilfe
Flehenden zu den Prieſtern ſchickt, damit dieſe die vom Geſetz
vorgeſchriebene Prüfung vornehmen, ob ſie wirklich rein ge
worden ſind. Dieſe Prüfung haben alle 10 Ausſätzige beſtan
den, aber nur ein Einziger hat den vollen Segen der Heilung
erfahren.

Undank iſt der Welt Lohn, ſagt das Sprichwort; aber mit
noch mehr Recht kann man ſagen: Undank iſt Gottes Lohn.
Wo ſind aber die Neun? muß der Heiland ſchmerzlich fragen.
Sie haben Wohltat und Wohltäter allzuſchnell vergeſſen, ſich
wieder in das alte Getriebe des Lebens geſtürzt und für ihre
Seele keinen Gewinn gehabt.

Der eine Dankbare, noch dazu ein gering geachteter Sama-
riter, gibt uns ein gutes Vorbild echter Dankbarkeit; er kehrt
um, preiſt Gott mit lauter Stimme und ſinkt zu den Füßen
Jeſu nieder. Sein Dank ergießt ſich nach dem lieben Kirchen
liede: „Nun danket alle Gott mit Herzen, Mund und Händen!“

Zur Dankbarkeit will uns unſre Geſchichte mahnen, und
dieſe Mahnung tut um ſo mehr not, als wir nur allzuviel Grund
zur Klage, zum Murren, zur Traurigkeit über dieſe ſchwere
Zeit haben oder wenigſtens zu haben glauben.

Aber ſollten wir wirklich keinen Grund zur Dankbarkeit
haben? „Jn wieviel Not hat einſt der gnädige Gott über dir
Flügel gebreitet!“ Jeder Einzelne ſtelle ſein inneres und äußeres
Leben vor ſeine Seele, ſo wird er ſich ins Dankgefühl und Dank-
gebet getrieben fühlen. Für unſer öffentliches, unſer kirch-
liches Leben ſei heut auf Zweierlei hingewieſen! Jn Berlin
tagt die verfaſſunggebende Kirchenverſammlung, um unſrer alt-
preußiſchen Landeskirche eine neue Verfaſſung zu geben. Die
Arbeit gewiſſenhafter Männer, getragen von treuer Fürbitte,
ſchreitet vorwärts; im Bunde mit dem das evangeliſche Deutſch
land umfaſſenden Kirchenbunde dürfen wir auf eine geſunde
Entwickelung kirchlichen Lebens hoffen; dem Herrn ſei Dank
und Preis dafür!

Am heutigen Sonntage gedenkt die evangeliſche Chriſtenheit

Deutſchlands dankbar einer. Großtat unſres Reformators
Dr. M. Luther, der Herausgeber des Neuen Teſtamentes vor
400 Jahren. Bisher war die Heilige Schrift nur in den Händen
der Prieſter und auch faſt ausſchließlich nur in lateiniſcher
Sprache. Jetzt redet das Wort Gottes in der Mutterſprache
zu uns, und ein jeder Chriſt kann ſich aus ihm erbauen, in ihm
forſchen. Welch ungeheurer Segen nicht nur für das religiöſe
Leben, ſondern für unſre ganze Literatur, unſer geſamtes
Volksleben!

Darum, trotz allem Schweren ſeid dankbar in allen
Dingen!

Konsistorialrat Gutsehmiädt.

Oſterburg aus der kommuniſtiſchen Partei ausgeſchloſſen.
Bekanntlich haben die Setzer des „Klaſſenkampf“ gegen die Be
triebsverwaltung einen Sreit wegen der Bezahlung ausge
fochten. Jn dieſer Angelegenheit ſpielte der Holzplatzſtadtrat
Oſterburg eine wichtige Rolle gegen den kommuniſtiſchen Be
trieb. Der „Klaſſenkampf“ ſchmiß ihn heraus, die K. P. D. auch.
Erſtes nahm er tragiſch und verklagte
Zahlung von 75 000 M. oder Wiedereinſtellung, was im Termi
vor dem Schlichtungsausſchuß auf 40 000 M. ermäßigt wurde,
das zweite wird er wohl zu verſchmerzen wiſſen.

Der Evangeliſche Bund Halle-Altſtadt veranſtaltet ſeinen
erſten Bundesabend in dieſem Herbſt am 27. September 1922
in der St. Georgenkirche, abends 8 Uhr. Den Hauptvortrag des
Abends hält Sup. Schriftführer des Hauptvereins der
Provinz Sachſen „Die ge des deutſchen Proteſtantismus“,
mit beſonderer Berückſichtigung unſerer Provinz. Anſprachen des
Vorſitzenden und von P. Hellmann. Chorgeſänge des Kirchen-
chors St. Georgen. Unſere Bundesmitglieder und evangeliſchen
Glaubensgenoſſen ſind herzlichſt eingeladen. Weitere Ver-
anſtaltungen r dieſen Winter ſind geplant am 31. Oktober in
der Marktkirche, am 29. November im Paulusgemeindehaus, am
10. Januar 1923 im Domgemeindehaus und am 18. Februar im
Gemeindehaus Albrechtſtraße. Der Vorſtand beſteht zurzeit
aus folgenden Herren: Vorſitzender Oberpfarrer Thiede, Schrift
führer Paſtor Schütz, Schatzmeiſter Zugführer a. D. Wolle, Stell
vertretender Vorſitzender iſt Rektor Seidenſtücker, Beiſitzer ſind
P. Witte für Georgen, Oberpfarrer Keller (Moritz), P. Fritze
(Marien), P. Liz. Gabriel (Dom), P. v. Broecker (Paulus),

Dr. Hagemeher (Stephanus), ferner die Herren Stade, Riehm,
Stöbe und Direktor Roenneke. Dieſe nehmen jederzeit An
meldungen zum Bund entgegen.

Der Evangeliſche Elternbund für die Provinz Sachſen,
der nunmehr faſt 300 Elternbünde mit über 100 000 Mitgliedern
umfaßt, gedenkt ſeine erſte Vertreterver ſammlung am Donners-
tag, den 28. September, von vormittags 11 Uhr ab im Evang.
Vereinshaus abzuhalten.

„Der evangeliſche Verein junger Männer der Panlus-
gemeinde“ und die „Evangeliſche Schulgemeinde Paulus“ ſehen
ſich zu ihrem Bedauern gezwungen, die Familienabende vom
17., 19., 20. September auf unbeſtimmte Zeit zu verſchieben.
Die Programme behalten ihre Gültigkeit.

Kirchenkonzert. Donnerstag, den 28. September, abends
s Uhr findet in der Ulrichskirche ein Kirchenkonzert ſtatt, das von
der alten „Ulricianga“ unter Leitung des Organiſten Sterz zur
Vorfeier von Erntedankfeſt gegeben wird. Vortragsfolgen an
den Kirchentüren. Der Beſuch dieſes erſten Konzerts der alten,
zu neuem Leben erwachten Ulriciana wird warm empfohlen.

den Sowjetbetrieb auf

Neues Leben auf Giebichenſtein
Die Unterburg als Heimat unſerer Kunſtgewerbeſchule

Nun iſt es ſoweit. Unſere Kunſtgewerbeſchule hat ihr neues
Heim. Prächtiger, wie man es fich je wünſchen kann. Man
denke doch, ſtelle ſich das lebhaft vor: Eine alte Burg als Heim
ſtätte eines luſtigen Künſtlervölkchens! Was kann es köſtlichetes
geben! Hier können ſie alle ihren kleinen und durchaus beesch
tigten Extravaganzen leben
Der Direktor der Anſtalt, Profeſſor Thierſch, hatte die
Liebenswürdigkeit, mich perſönlich durch ſein neues Reich zu ge
leiten. Jn der Tat ein weites Reich, das ſich da vor unſeren
Blicken dehnte. Nicht nur das alte Herrenhaus und das
Kornhaus, auch die weiten ſeitlichen Gebäude, die bisher
leer und verſtaubt zwecklos altem Gerümpel Unterſchlupf ge-
währten, ſind von Grund auf ihrer neuen Beſtimmung ent-
ſprechend hergerichtet worden. Man iſt dabei mit äußerſt ſchonen-
der Hand zu Werke gegangen. Bei den neugedeckten Dächern hat
man zumeiſt das alte Ziegelwerk wieder benutzt, und die alten,
ſchweren Stützbalken, die Decken, die Türen mit jhren primitiven
und umſtändlichen Schlöſſern ſind ſinngemäß und in berechtigter

ung an die überkommene Grundform erhalten geblieben.
Nur in einem Punkte hat man ganze Arbeit machen müſſen:
Das Licht iſt die Hauptbedingung jeder Arbeitsmöglichkeit, und
ſo ſind denn rundum auf der Jnnenſeite des geräumigen Hofes
weite Fenſter in die breiten Mauern gebrochen worden. Da man
ſich dabei keiner romantiſchen Gefühlsduſelei hingegeben, ſondern
mit nüchternem Blick die Notwendigkeiten erkannt hat, ſo iſt eine
klar gegliederte, zweckmäßige und ruhige Aufteilung der langen
Gebäude zuſtande gekommen, die das Auge in keiner Weiſe eine
Disharmonie empfinden läßt.

Das Jnnere der zahlloſen Räume und Säle iſt mit aus
erleſenem Geſchmack behandelt. Man bewegt ſich in ihnen mit
einer Selbſtverſtändlichkeit, als ob das ſchon immer ſo geweſen
wäre. Daß es hier und dort an einer gewiſſen Großzügigkeit
mangelt die langen Flügel ſchreien ja förmlich nach der
langen, lichten Flucht eines Korridors liegt in der Gebunden-
heit des Umbaues begründet, bei dem äußerſte Sparſamkeit
oberſtes Geſetz war. So kommt man um gewiſſe Kompromiſſe
nicht herum. Den Angelpunkt des Rieſenbaues bildet der
große, runde Eckturm des Burggrabens. Jn ihm und um ihn
liegen auch die zentralen Räume der Anſtalt, von denen aus An
regung und. Leben in ihre verſchiedenen Zweige fließt, in denen
organiſatoriſche Arbeit geleiſtet und der Verkehr mit der Außen-
welt geregelt und abgewickelt wird. Das ſind einmal die Büro-
räume, dazu gehört ein Sitzungszimmer im Eckturm
ſelbſt und das iſt ſchließlich das Direktorz immer. Das
letztere ein ſchöner, großer Raum mit einem rieſigen Arbeitstiſch
vor ſchweren, grünen Vorhängen zwiſchen den Fenſtern, weiterdavon mit einem einfachen Schreibeiſe und bequemem Armſeſſel.

Das Licht fällt von beiden Seiten herein. Einige Schränke ver-
vollſtändigen die ſchlichte, aber gediegene Ausſtattung.

Jn dem früheren Herrenhauſe iſt jetzt im Untergeſchoß die
Buchbinder werkſtatt untergebracht. Die Schüler be-
ginnen mit einfacheren Kleb- und Papparbeiten, bis ſie ſchließ-
lich ein Buch einbinden dürfen. Natürlich müſſen ſie auch das
Heften und Beſchneiden, kurz den Weroegang des Buches von An-
fang an beherrſchen. Jm Obergeſchoß ſteht eine Anzahl von
Webſtühlen. Die entworfenen Muſter wachſen hier in oft
langer und mühſamer Arbeit ihrer Vollendung entgegen, als da
ſind: Kiſſen, Decken, ja ſogar Teppiche. Auch der beſonders in
Halle gepflegte Zweig der Emailarbeiten hat in dieſem
Teile des Hauſes ſein Heim. Drei Oefen, zwei größere, ein
kleinerer, dienen zum Brennen der Farben. Verlaſſen wir
das alte Herrenhaus und betreten den langen Seitenflügel der
Unterburg, ſo kommen wir zunächſt in die Tiſchlerwerk-
ſtatt. An neun Tiſchlerbänken findet eine genügende Anzahl
ſchaffender Hände Platz; an der Decke liegen Transmiſſionen und
warten, daß der elektriſche Strom ihnen zum wirbelnden Rund

tang mit den kedernen Treibriemen aufſpiele. Und Lihht, viel
Licht fällt bis in den fernſten Winkel der freundlichweißen
Räume. Ein anderes Gepräge zeigt die Werkſtatt für Metall
arbeiten. Sie iſt, gleich der in ihr geleiſteten Arbeit, ernſter,
feſter, härter. Viel dunkles Metall wartet ſtumm, daß es zu
Leben erwache. Noch ruht der Blaſebalg und die ſchwarze Eſſe
darüber, doch bald wird er ſich regen und ſprühende Funken in
den Schornſtein ſtieben. Die feinere Arbeit am koſtbaren Sil-
ber verlangt beſondere Helligkeit. So iſt in einem Nebenraum
der Fußboden höher gegen das Fenſter gehoben. Ueber den
langen Tiſch hin blinkt das Licht den ſchaffenden Händen zu.
Weiter geht der Weg durch den Schnitzerei- und Drechsler-
ſaal zu der Abteilung Plaſtik. All das, was wir unſeren
Leſern ſchon einmal gelegentlich der Ausführungen über eine Be-
ſichtigung der Porzellanfabrik BaenſchLettin zeigen konnten,
finden wir hier in kleinerem Maßſtabe, ſozuſagen für den Haus
gebraucht vor. Denn auch die Keramik in engerem Sinne
wird hier gepflegt; die Drehſcheiben mit Hand bezw. Fußantrieh,
die Brennöfen die Schlem.m- und Knetmaſchinen, alles für den
Betrieb Nötige iſt hier wie in allen anderen Werkſtätten im Hauſe
und wird zur Bearbeitung des Rohſtoffes herangezogen. Von
dieſem, dem Rohſtoff ausgehend, entſteht alle weitere Arbeit.

Der nach Weſten liegende, quergelagerte Flügel bringt in
der Hauptſache die Werkſtatt für Graphik und den Maler-
ſaal. Hier iſt Licht und Luft und Platz die Fülle. Dem eigent
lichen gemeinſamen Arbeitsraum angegliedert iſt wie auch ſchon
bei dem Buchbinder- und Webereibetrieb ein beſonderer, eben-
falls lichter und luftiger Raum für den Lehrer, in dem dieſer
ruhen und nach Belieben eigenen Arbeiten ungeſtört obliegen
kann. Das Kellergeſchoß birgt die Keſſel für die Zentral-
heizungsanlage, der bei der gewaltigen Ausdehnung der
Räume und ihrem ebenfalls nicht zu verachtenden Luftinhalt
keine geringe Aufgabe zufällt. Aus dem noch nicht ausgebauten
Teil des Hauſes ſoll ein großer Ausſtellungs- und gemein-
ſamer Verſammlungsraum entſtehen; vorläufig jedoch hat man
ſich noch auf die unbedingt nötigſten anderweitigen Einrichtungen
der Unterrichtsräume beſchränken müſſen.

Bleibt noch das alte Korn haus, das im Kriege zum Teil
als Pferdeſtall benutzt würde. Es enthält die Buchdruckerei,
einen „rieſigen Zeichen ſaal und im oberſten Stockwerk die
Bibliothek. Als wir zur Tür hereintraten, warf die ſinkende
Sonne ihre faſt wagerechten Strahlen durch die breiten Fenſter
über den Fußboden an die gegenüberliegende Wand, deren zart-
roſa Farbe ſie leuchtend aufglühen ließ. Ein prächtiger Anblick!
Wir ſchauten aus den weſtlichen Fenſtern über die Garten-
anlagen, in denen nach „Proſa“, Kohl, Möhren und was ſonſt
die Hausfrau in der Küche braucht, üppig wucherte. Sie ſollen
ſpäter in ein Blumenparadies, als Studienobjekte für farben-
frohe Augen, umgewandelt werden.

Das Gold des ſcheidenden Himmelslichtes im Auge, ſchied
ich von der Burg und ihren Räumen. Es ließe ſich noch viel da
von erzählen, doch der Raum drängt. Drei Jahre arbeiten
die Jünger des Kunſtgewerbes hier unter der Aufſicht ihrer
Lehrer, lernen von Anfang an, ausgehend von der Urform des
Stoffes, den zu meiſtern das Endziel iſt. Jn den Werkſtätten,
die von früh bis abends geöffnet ſind, arbeiten etwa 150 Schüler
und Schülerinnen. Jn den hellen, lichten Räumen der alten

Ritterburg muß das Schaffen eine Freude ſein. Die Ausſtellung
in München hat viele Aufträge gebracht, die behagliche Einrich-
tung in den eignen Räumen wird auch mancherlei zu tun geben.
Arbeit iſt ſo die Fülle da.

Herzen und Augen finden, auf daß geſunde, zielbewußt kräftige
und gute Arbeit geleiſtet werde.

Das Gewandhaus-Quartett und Dr. Hans Gaartz veran
ſtalten am Mittwoch, den 4. Oktober in der Univerſitätsaula einen
Kammermuſikabend, an dem u. a. Pfitzners Klavierquintett zur
Erſtaufführung gelangt. Karten bei Reinhold Koch. (Siehe
heutige Anzeige.)

Der Wochenſpielplan des Stadttheaters vom 17. bis
25. September bringt folgende Werke: Morgen, Sonntag, 724 Uhr
Neueinſtudierung „Der Waffenſchmied“ von Lortzing, Montag
716 Uhr „Jedermann“, Dienstag 726 Uhr „Bohème“, Mittwoch
7 Uhr „Die Walküre“, Donnerstag 736 Uhr „Jedermann“, Frei-
tag 74 Uhr Erſtaufführung „Bunbury“ (Ernſt ſein iſt alles),
Komödie von Oscar Wilde, Sonnabend 736 Uhr „Der Waffen
ſchmied', Sonntag 726 Uhr „Bohème“. Jn Vorbereitung
„Bahnmeiſter Tod von Hermann BVoßdorf (Uvraufführung) und
„Eugen Onegin“, Oper von Tſchaikowskh.

Jm Thalia-Theater wird morgen, Sonntag, 726 Uhr der
Schwank „Neunzehn-hundert-neunzehn“ von Jmpekoven und
Mathern zum erſten Male wiederholt. Kaſſenöffnung 7 Uhr.
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Das letzte halliſche Pferderennen des Jahres
Wie im Vorjahre, wird die Rennbahn am letzten September

Sonntag, alſo am 24. September, wiederum den Anhaltiſchen
Reiter und PferdezuchtVerein zu Gaſte ſehen. Mit dieſem Tag
ſchließt dann die diesjährige Saiſon endgültig. Die vorjährigen
Veranſtaltungen des Deſſauer Vereins waren nicht nur vom
Wetter begünſtigt, ſondern ſtellten auch in Hinſicht auf die Be
teiligung der Ställe und den Beſuch den Jahresrekord dar. Da
der Verein noch nachträglich ſeine Preiſe ſehr erheblich auf
gebeſſert hat und für jedes Rennen außer den Geldpreiſen noch
ein und mehrere Ehrenpreiſe gibt, ſo iſt zu hoffen, daß die dies
jährige Veranſtaltung in dieſer Hinſicht dem vorjährigen Renntag
nicht nachſtehen wird.

Rennen zu Leipzig
(Eigener Drahtbericht.)

1. Preis von Thonberg. 1. Willana
2. Henriette, 3. Mondaine. Tot.: 14, Platz 12, 15. Ferner lie
Elida. 2. Preis von Zſchocher. 1. Manlius (O. Schmidt),
2. Jnterim, 3. Donnerwetter. Tot.: 14, Platz 13, 25. Ferner
lief: Nalog. 3. Franz KindAusgleich. 1. Goldſtrom (Korb),
2. Drachme, 3. Hüteger. Tot.: 70, Platz 22, 20, 37. Ferner
liefen: Mauſi, Saxnot, Humboldt, Landratte, Glückskind, Aus-
erwählte. 4. Leipziger Stiftungspreis. 1. Mellaroſa (O.
Schmidt), 2. Hohe Pforte, 3. Kasbek. Tot.: 21. 5. Preis von
Mockau. 1. Saloppe (H. Schmidt), 2. Japs, 3. Baltaſar.
Tot.: 25, Platz 12, 18, 13. Ferner liefen: Falkenburg, Lippold,
Komponiſt, Parſimonia, Paria. 6. Preis von Stünz. 1.
(Räuberhauptmann und Lobredner), 3. Mazeppa II.
Tot.: 25, Platz 14 auf Räuberhauptmann, Tot.: 9, Platz 18 auf

Glückauf im neuen Heim! ehes-
Lobredner. Ferner liefen: Fuhrpark, Vitznau, Quick
ford, Borysthene. 7. Eutritzſcher Ausgleich. 1. Fliegerin
(Hugenin), 2. Andrian Werburg, 83. Saloniki. Tot.: 24, Platz
16, 21. Ferner lief: Oſtara.

Heute nachmittag 3 Uhr verschied nach
Kurzem, schweren Leiden im Elisabethkranken-
hause zu Halle im 8. Lebensjahre unser lieber
Sohn, Bruder, Neffe und Enkol

Prnst Raap,
In tiefem Schmerz

Familie Sandor,
Dornitz, den 16. September 1922.

Beerdigung Mittwoch, den 20. Sept., nachm. 2 Uhr

TITT
J SDruck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für Politit: Ernſ
Meſſerſchmidtz für den volkswirtſchaftlichen Teil und Mitteldeutſchland
Hermann Huthz;z für Kommunalpolitik und Halle: Hans Hei ling
für Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterhaltung und Sport: Erich Sellheim.

Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle.

I Halle Alfer Markfiu.2
Aber Martfck Nach

Besichtigung erbeten Günstige Preise.

Möge der friſche und lichtfrohe Geiſt,
der in den neuen Räumen erwartungsfroh ſchwebt, empfängliche
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aum uden PMeet ihr nicht, daß der Menſch auch kommen möge, ſtandhaft und mit Erfolg die Stirn

zu. wie er oft bieten können. ier genug mehr verſpricht, als er leiſten kann, Was Deutſchland in den Augen ſeiner Zwingherren ſo Welthiſtoriſche Perſpektiven

auch nicht ſelten ſtärkere Drohungen ausſtößt, als a T r en Ware zur Schau getragene Von Paul Haarmann.

es moskowi erichs. 8 i J.i er auszuführen ſich getraut Wußtet ihr nicht, daß nicht unmittelbarer Ruſſigismus, das n Aen Sein Nachdruck verboten.)
im der Frevel nicht nur auf ſeine eigenen Kräfte ſich bitterernſtes Drohgeſpenſt! Man muß ſich immer ver Es gibt Bücher, die ganz und gar die Stimmung und das
S käht. ſondern auch auf die Ceichtglaubigreit und Worten daß ber Sunhcnttteruſſe mit Eurer er ehe e n n Ken
den ſondern Aſiat iſt. Des letzteren Weſen ſetzt Gewalt über t WetterVerzagtheit der anderen ezauſe 5 gth en v Kn r lichen Weſens bringen, die Zeit weiterführen, obſchon ſie ſelbſtVon Fed. Borremeo zu Don Abbondio in A. Manzonis „Verlobten“ Namen r ſeine a r e v ch dar Ter et S e rn le

v t S rlabe die er, aus en, dann gleichgültig, die Zeit ſolchen Büchern be-a hoſte es, was es wolle, ſelbſt das eigene Leben, Menſchen geiſtert zuſtimmt oder in tauſend Stimmen widerſpricht; die
u da G b d i W W durchzuſetzen ſucht, auch dann noch, wenn n e 25 r r vielen zum Wründe dagegenſprechen. Es fehlt ihm jedes An innen und Sprechen gebracht werden, zur Selbſtbeſinnung unz m s Ge aude 5 nge t der Brand paſfungsvermögen an Verfeinerung und Sitte: zu ſelbſt n zur Ekien und r n W n

eben Von Friedrich Quehl. ſtändiger Arbeit zu träge, zur Allgemeinbildung zu unge Amt ein Einklang in die verwirrende Fülle Hon. Urteilen, An
9 J ſichten und Stimmungen, die ſich dem erſten Band von Oswalddieſer Das Heil eines jeden Volks kann nur lehrig, folgt er meiſt lediglich blinden Trieben oder der Spenglers „Untergang des Abendlandes gegenüber erhoben. Von
liegen von ihm ſelbſt kommen. Furcht vor der Peitſche. Weitgehender Despotismus der Fier aus inuß trotz Zuſtimmung oder Widerſpruch erſt einmal
i r Fr. L. Jahn n r t Trren verfloſſener Jahr- der n ſeine Stelle r r die Wm e underte bis in euzeit hinei ſchuf ei umpf i ülle von weit i iet it verwickelt rageinhalt r elften Bande des Sammelwerks „Menſch brütenden Volkskoloß, der, einem Pulberfah Reden r bitten Pealgebieten. Allerdmgs S der

e e e et man aber kla itgeif men, die alles mit ſich riß, was von ihr ergriffen wurde. len e ne ntungen Wer a dine r t en Nemnef Chaos und Vernichtung folaten und mit ihnen der Bolſche- S a u tigung. Doch da
Jeltaire die franzöſiſche Revolution der vornapoleoniſchen Wismus, der Zerſtörer jeder Kultur, jedes nationalen II.

n Teil YfFera ſchon lange vor ihrem Ausbruch geweisſagt haben. Volkslebens und Volksbewußtſeins. Der geiſtige Führer Man hat an der Kritik Oswald Spenglers beobachten kön-
t I anen Ausführungen fügt er dann ahnungsvoll hinzu iſt der ſelbſt bei den Ruſſen gefürchtete Lenin, die Hochburg nen daß die weſentlich äſthetiſch eingeſtellten Menſchen ihm
kenne Feutzutage braucht man bei weitem kein Voltaire und kein Moskau; reichliche Geldmittel und ungezählte Agenten mehr oder weniger begeiſtert zuſtimmten, während die im
Fenſter I wouſſeau zu ſein, ſondern nur ſehende A und hörende fördern ſein Werk. Die ganze Welt iſt mit einem Netz von Grunde mehr ethiſch eipfindenden Naturen zu harter, oft er

ugen Spionen überzogen Deut bitteter Ablehnung geneigt waren, vor allem beſtimmt durch dena zart. YHhren zu beſihen, um vorherfagen zu können, daß an des onen übersogen. itwbland ſo die erſte Stoßrraft Sevant d das Wort „Unte Und wenn man von
inbütl. J Jahrhunderts Neige ein Revolutionskrater ſich auftun gavendet werden. Schon find die Häſcher bei der Arbeit feſer Frageſtellung an Spengler ſelbſt herantritt, ſo bietet ſich
Sarten- dürfte von einem Umfange, einer Tiefe und einer Aus ſie zu unterbinden, iſt jedermanns Pflicht. Aber noch will eine Reihe von anregenden Beobachtungen und Gedanken.

t Nuchsgewalt, womit verglichen die Eruption von 1789 bis unſer Volk micht ſehen, noch ſteht es baltblütig beiſeite; es Das Wort „Untergang' hat Sp. ſelbſt in einer ſpäteren Bro-
faven, o in der Anſchaumg ſpäterer Geſchlechter nur wie ein r dem w v Katze ſpielt. Bald n ſie ſchüre n ln en im

Eemloſes Feuerwerk erſcheinen möchte. Kaum waren ſeit küh Gebannten in ſeinen Fängen haben, wenn nicht ein erſten wie im zweiten Band iſt „Untergang“ oder „Vollendung
ner Flug in die Freiheit gelingt. wohl ein Grundton, keineswegs aber der Grundton. Und ſo

b it t 51 4 m 2 1 gnen t n r e r unde ehe i er hen nende eher de brochen worden And kann doch mit ott ung enerngih e en e e le e e
en I e gutgereetihte Ladaitrom inge hindert auch üben len wir len s u erent an Den e ne e e atte n e
Tann e anderen Länder Europas ergießen wird, wenn nicht noch ine s z er Se ar Dualiumn de el r tſghen. die WeltSchüler S r rückkehren. Alle bis auf den betzten Mann und die letzte Politiſchen, der Macht, des Kampfes ums Daſein und die Weltr alten W Tnnrengin ied 9 Frau und durch vaterländiſche Erziehung vor allem auch der Wahrheiten, der Religion, Philoſophie und des „Geiſtes“
sſtellung b u r Ausgangspunkt jeder etwaigen unſere Kinder. Weg mit aller Ausländereil Kein Ange der ſpäten Ziviliſation auseinander und erklärt jede Verbindung
Einrich ebolution größeren Umfanges auf unſerem Erdteil ſein r g t zwiſchen ihnen für illuſoriſch und utopiſch. Symboliſch ſtellt ſiche würde, o allen Weitſchauenden ſeit langem außer et u r r W dieſer S a ede u r unde Geiſt. M grage. ein europäiſcher Krieg unentrinnbar die euro- r inden. Pilatus dar. „Was iſt Wahrheit die ewige Fragefängliche Uante on veden dari h in deutſchen Wirtſchaften geſpeiſt, von deutſchen Kaufleuten des Tat Der Dr Wahrheit, aber dakräftige re Wer Bolerghur g n Knſere Waren beziehen dürfen, die wir felbſt nötig haben, keiner die S das Schigſal aller S goten re

s g e e Jſcwolution“ keinen Zweifel gelaſſen. Daß Nußland der im Inlande Grundbefſitz erwerben können. Die Woh giöſen Naturen. Sp. ſagt (S. 59293). Die Frage des Pilatus
nes z T nungsnot, der Ausverkauf lebenswichtiger Nahrungsmittel, ſtellt auch das Verhältnis von Wirtſchaft und Wiſſenſchaft feſt.Ingreifende im allgemeinen europäiſchen Kriege war, iſt Stoffe und Gegenſtände reden ei S Der religiöſe Menſch wird vergebens, den Katechismus in derr 16 E D. Morel in ſei chrift T offe und Gegenſtände r eine deutliche Sprache. Jederbereits 1916 von or ſeiner Schrift „Truth and Hand, das Treiben ſeiner politiſchen Umwelt zu beſſern ſuchen.u. Ber behauptet und von dem deutihen Sonaliſten entſche Deche Nant cher r Brſheſt une' n Se ehe ruht ihres Veges und Werläht n ſeinen Gedenten
e gerin r. Eduard David vor dem holländiſchſkandinaviſchen in Bädern und an ſonſti érvo ten Ken e Der Heilige hat nur die Wahl, ſich anzupaſſen dann wird er
24, Plaß Nfriedenskomitee in Stockholm am 6. Juni 1917 zuſtimmend d Bäueri an Erbolungsorten, wa Bäuerlein Fgirchenpolitiker und gewiſſenlos oder ſich aus der Welt zu

wederholt worden. Daß der in Deutſchland für den Kriegs- e wan nur leider zu oft ihrer angeblich unkleid flüchten in die Einſiedelei, ſelbſt ins Jenſeits Man denkt un
r von langer Hand vorbereitete Revolutionsplan durch wiſſen Tr d P ne c r zurück e t r Se e niſſtorſer e ncſeeſtt c fragt c

h ſie mit der Bevölkerung in nahe Berührung gekommenen S Richtung iſt immer P b al r
aſſiſchen Kriegsgefangenen dauernd neue Nahrung erhielt,
gibt ſich ſonach von ſelbſt. Man möchte geneigt ſein, auf
die Zeit von 1918 ab der Kunde der Wala (Edda, Völuſpa,

apokalyptiſche Bedeutung zuzuſchreiben:
„Fern ſeh' ich im voraus und viel kann ich ſagen
vom Sinken der Götter, der Siegaſen Fall:
Khrecklicher Ehebruch ſchaltet auf Erden,
Beilzeit und Schwertzeit, brechende Schilde,
Sturmzeit und Wolfzeit vom Sturze der Welt.
Es ſitzt eine Alte') im ehernen Oſtwald,)
die füttert dorten des Fenriswolfs“) Brut:
von ihnen allen wird einſt der Eine,
ein Rieſe an Maßen,“) der Mörder des Monds.“)
Er füllt ſich mit Fleiſche gefallener Männer
und rölet den Erdgrund mit rotem Blut.
Die Sonne wird finſter in folgenden Sommern;
was Wetter dann wüten, wißt ihr davon?“
Der Ausgang des Weltkrieges mußte eine Welten-

vende zeitigen: zu ſehr waren die Urkräfte der gegneriſchen
dölker aufeinandergeprallt, die Staaten in ihren Grund
ſten erſchüttert. Daß es in Deutſchland ſo kam, wie es
kommen iſt, iſt nicht des Einzelnen Schuld, daß es anders
herden muß, der überwiegenden Mehrheit Meinung und
Ville. Die Revolution an ſich war wohl ein Unglück, ver
hngnisvoll aber erſt in ihren Folgen, die den Schmach-
hieden von Verſailles zuſtandekommen ließen. Geknebelt
ind entrechtet, ſeufzt das deutſche Volk unter täglichen Be
dückungen der Entente, deren Endziel die Vernichtung
nſeres Vaterlandes iſt. Das Vaterland vorm Untergange
n bewahren, iſt dringendes Gebot des nächſten Augenblicks.

Und da heißt es, die Augen offen halten, ſich nicht an
darteilehren zu klammern, nicht an Phraſen zu berauſchen.
Las nützt es, innere Hausſchäden befeitigen zu wollen, ſo
knge die Außenwände in Gefahr ſind, einzuſtürzen? Um
tas Gebäude züngelt der Brand. Einig, frei von jedem

o Ernſ PVerurteil, frei auch von einſeitiger Vervanntheit, laßt uns,
itteſdeutſchlad. Neanf verfaſſungsmäßigem Boden ſtehend, Träger des deut-
z Heiline Wien Hochgedankens ſein: Mit Gott für Volk und Vater
e Einig und treu! Als Einheit wird das deutſchede ein bedeutungsvoller Faktor auf dem Erdenrund

werden und jedem ferneren Anſturm, von welcher Seite er

Lokis Bu die Rieſin Angerboda1 i h diesſeits und jenſeits des Ural.
da exzengt.

Das waldreiche Ruß
Von Loki und Angerboda
Bolſchewismus.

An

gefährlich, weil fie zur Hoffahrt führt. Das zeigt auch der
Svort: undeutſches Getue, weiter nichts! Wer ſeine
Kräfte nützen, noch nicht vorhandene erlangen will, der
turne! Akrobatenkünſte ſollen dabei natürlich nicht gezeigt
werden; was unter Turnen zu verſtehen iſt, leſe jeder, der
es noch nicht weiß und das ſind mehr als man annehmen
ſollte in Friedrich Ludwig Jahns nnd Ernſt Eiſelens
Buche „Die deutſche Turnkunſt“, bei Reclam für billiges
Geld zu beziehen. Was beide Männer vor mehr als hun
dert Jahren ſchrieben, gilt auch für heute noch. Ein wei-
teres Merkwort lautet: „Hütet euch vor dem Hamſtern!“
Niemand ſtapele größere Vorräte auf, als er für ſich und
ſeine Familie für die allernächſte Zeit gebraucht. Wer
anders handelt, verſündigt ſich an ſeinen, der Pflicht oder
der Not gehorchend, Zurückhaltung übenden Volks-
genoſſen und wird zum Verräter der deutſchen Sache.
Nicht der Geldbeutel beſtimme dein Handeln, ſondern der
feſte, unerſchütterliche Wille, zum Beſten der Allgemein-
heit beizutragen. Wer arbeiten kann, arbeite! Für
Faulenzer iſt kein Platz auf deutſchem Boden. Streiks,
aus welchem Anlaß ſie auch vom Zaun gebrochen werden,
ſind deutſchen Mannes unwürdig. Für die wirtſchaftli
Belange der Staatsbürger zu ſorgen, iſt Sache der Re
gierung und der Parlamente daß da die richtigen Leute
ſitzen, eine Angelegenheit des Einzelnen. Drum nütze jeder
ſein Wahlrecht. Beileibe denke niemand, daß er und ſei
es an einer ſchon verloren geglaubten Sache nichts
ändern könne: dem Deutſchen geziemts, ſtets ſo zu handeln,
als hinge von ihm allein alles ab.

Der Nutzen wird groß und gewaltig ſein: wir brauchen
weder die Bolſchewiſten, noch die Entente zu fürchten; die
Erkenntnis der Macht der in ſich geeinten deutſchen Volks-
kraft wird, ſie in gitterfeſten Schranken halten. Dann
mögen Tiger und Panther noch ſo bedrohlich die Pranken
zeigen, auch Löwe und Lux im Hinterhalt lauern der
deutſche Aar wird wieder flügge ſein und die Wahrheit in
aller Welt verkünden. Dann wirds den Völkern der Erde
wie Schuppen von den Augen follen, weil man im deutſchen
die Wahrhaftigkeit als edelſte Tugend erkennen und ſchätzen
lernen wird. Möge ſie ſich in dieſer Sturm- und Wolfzeit
jeder vaterländiſch Geſinnte zu eigen machen! Und wollt
ihr wiſſen, was Wahrhaftigkeit iſt? Wahrhaftigkeit iſt die
Uebereinſtimmung zwiſchen geiſtiger Regung und ausfüh

render Tat, kennt keine Einſchränkung, noch Auslegung,
keine Deutelung, Erweiterung oder Halbierung. Wahr
haftigkeit läßt keine Entſchuldigung zu. Nur der iſt wahr
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Das Hauviaeſt irn des Ahendlandes, ebildlich: für Dentich. der das was er ilt, denkt und tut, ganz iſt und

ob dieſe Miſſionare, ob alle die, die mittelbar oder unmittelbar
an der Entſtehung von Gemeinden oder Kirchen beteiligt waren,
dieſe ſcharfe Trennung in religiös und politiſch rechtfertigen
Man darf die Frage ruhig verneinen und den Grund des Jrr-
tums in einem falſchen Begriſe von „Religion“ ſuchen.

I

Wenn man die breiten Ausführungen Sp.'s verſtehen will,
die er in der „Morphologie der Religionsgeſchichte“ macht, tut
man gut, an ſeine Vorausſetzungen zu denken. Dieſe Voraus-
ſetzungen find auf der einen Seite die verſchiedenen Kultur
pflanzen in ihrem Wachſen, Blühen und Reifen; und weil jede
dieſer Kulturen eine volle Welt für ſich iſt mit eigener Kunſt,
eigenem Lebensgefühl hat, muß ſie auch ihre eigene Religion be-
ſitzen. Und um dieſer Kulturen und ihrer etwa tauſend Jahre
umſpannenden Lebensſtröme willen nimmt Sp. eine merkwür-
dige Scheidung innerhalb der Geſchichte des Chriſtentums vor,
indem er ein grabiſches Chriſtentum in den Jahrhunderten un-
mittelbar nach Chriſtus, ein fauſtiſches Chriſtentum in den Jahr-
hunderten 1100--1500 anſetzt. Er ſtützt ſich dabei auf For-
ſchungen von Tröltſch, der mit Auguſtin die Spätantike, mii
Luther das Mittelalter enden, alſo beide ſich nach rückwärts ſtatt
nach vorwärts wenden läßt. („Die Gruppe der magiſchen Reli-
gionen bildet eine untrennbare Einheit des Geiſtes und der
Entwicklung und man glaube nicht, die einzelnen für ſich unter
Abſehen von den übrigen wirklich begreifen zu können. Jhre
Entſtehung, Entfaltung und innere Feſtigung umfaßt die Zeit
von 0—500. Sie entſpricht genau dem abendländiſchen Aufſtieg
von der kluniazenſiſchen Bewegung bis zur Reformation.“
S. 304.) Es kann nicht die Aufgabe dieſer Zeilen ſein, dieſe
Hypotheſen, die wohl mit zu den Grundſteinen der Spengler-
ſchen Stellung gehören, einer Kritik zu unterwerfen. Das muß
den Theologen und Religionsgeſchichtlern vom Fach überlaſſen
werden. Aber auch ehe deren Stellungnahme erfolgt iſt, darf
doch das eine geſagt werden, daß dieſe völlige Relativierung
und Nivellierung der chriſtlichen Urgemeinde, vor allem aber
Chriſti ſelbſt, eine ſehr geiſtvolle, aber doch zugleich ebenſo an
fechtbare Hypotheke bleibt wie ſchließlich unzähliges anderes des
Werks.

IV
Den Gedankenkreiſen über die Morphologie der Religion

folgen die über den Staat, innerlich zuſammenhängend mit
einem Kapitel im Anfang über das „Recht“. Es gibt für Sp.
im weſentlichen zwei Vorſtellungen vom „Staat“. Das eine der
Ständeſtaat, in dem Adel und Prieſtertum als Vertreter der
„Tatſachen“ und der „Wahrheiten“ nebeneinanderſtehen, und der
Stadtſtaat der ſpäten Ziviliſation, in dem an Stelle der alten
Stände Geld und Geiſt ſich gegenüberſtehen oder ſagen wir
mit den Schlagworten der Gegenwart: Kapital und Jntellek
tuelle und die aufgelöſte Maſſe, die, weil fie nicht Stand iſt, ſich
als Partei den alten Ständen gegenüberſtellt und dieſe ent
gegen ihrem eigentlichſten Lebensgefühl dazu zwingt, „Partei
zu werden. Mag man zu den ſogiologiſchen Entwicklungen Sp.
ſtehen, wie man will, das eine muß ihm zugeſtanden werden,

die
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ungemein bedeutſam iſt. Und damit kommen wir zu Sp.'s
Schlußkapitel: Die Kormentvel des Wirtſchaftelebens.

Alle die Probleme, die die Ge ſo brennend und
dringend beſchäftigen, werden in dieſem Schlußkapitel aufge
rollt: Frage der Wirtſchaft, Frage des Geldes, der iſation
und der Technik. Ein charakteriſcher Satz mag hier ſtehen:
„Der Standpunkt, von dem aus die Wirtſchaftsgeſchichte der

n r en Zeche v a dem Bodener Wir elbſt nicht geſucht werden. ir i Denken und gar iſt eine Seite des Lebens, n r Be
leuchtung rückt, ſobald man fie als eine ſelbſtändige Art von
Leben betrachtet. Am allerwenigſten findet man ihn auf dem
Boden der heutigen Weltwirtſchaft, die ſeit 150 Jahren einen
phantaſtiſchen, gefährlichen, zuletzt faſt verzweifelten Aufſtieg
genommen hat, der ausſchließlich abendländiſch und dynamiſch iſt
und nichts weniger als allgemein menſchlich.“ Von hier aus
gewinnt Sp. die en gegen die J von und die
von dieſem aufgeftellten notwendigen icklungsgeſetze. Dafür
darf man ihm dankbar ſein, aber man iſt es mit einem lachen
den und einem weinenden Auge, denn der Geſetzgeber hat ge
wechſelt, aber die Geſetze, die er zu geben verſuchte, ſind nicht
weniger drückend. Aber die englerſchen Geſetze ſind gottlob
keine Wahrheiten, ſondern in ihrem Geltungswert ziemlich ein
hin Wbedarftge Hypotheſen. Und damit kommen wir zum
Schlu

VI
Sollen wir das Buch Sp.'s äſthetiſch oder ethiſch bewerten?Oder ſollen wir dieſe Sein en m elahehenee

überhaupt mitmachen? Am Ende des lußkapitels, das über
raſchend feine und tiefſchürfende Gedanken über „die Maſchine
enthält, ſtehen die Worte: „So et das einer
hohen Kultur, dieſe ganze wundervolle Welt von heiten,
Künſten, Gedanken, Schlachten, Städten wieder mit den Ürtat
ſachen ewigen Blutes, das mit den ewig kreiſenden, kos
miſchen Fluten ein und dasſelbe iſt Die Zeit iſt es, deren
unerbittlicher Gang den flüchtigen Zufall Kultur auf dieſem
Planeten in den Zufall Menſch einbettet, eine in wel
der Zufall Leben eine Ze dahinſtrömt, während in der
Lichtwelt unſerer Augen ſich dahinter die ſtrömenden Horigonte
der Erdgeſchichte und Sternengeſchichte auftun.“ (S. 635.) Jn die
ſem Zufall gibt Sp. den Rat, ſich an das Schickſal zu klammern.
in dem wir ſtehen. „Uns iſt in einem eng umſchriebenen Kreiſe
die Richtung des Wollens und Müſſens gegeben, ohne das es
ſich nicht zu leben lohnt. Wir haben nicht die Freiheit, dies
oder e erreichen, aber die, das Notwendige zu tun oder
nichts. eine Aufgabe, welche die Notwendigkeit der Ge
ar geſtent Hat gelöſt, mit dem einzelnen oder gegen

Ricarda Huch, Dichterin und iftſtellerin von Rang,
hat in ihrem Werk „Entperſönlichung“ die des moder
nen Menſchen bekämpft, anſtelle perſönlicher ltanſchauungen
bis zur chriſtlichen hinauf, das Herſchertum toter r zu
ſt Der Glaube an immanente unabänderliche Geſetze
des Leſg laufes muß zu Relativismus, Skepſis und Reſig-
nation ren; ſie tut es auch bei Spengler. Mag der unerhörte

n e d vor allem die über-aus infühlungs hinwegtäuſchen und dafür
v im Grunde gehört Sp. den der Geiſtesrichtung

an, die R. Huch nicht mit Unrecht wegen ihrer Geſetzlichkeit als
die jüdiſch-erſtarrende bezeichnet und mit Grund bekämpft. Alle
Verdienſte Sp.'s zugegeben, vor allem das, von edm zu Anfang
dieſer Zeilen die Rede war, in dieſem Grundzug gehört er
einer Zeit an, die überwunden werden muß, ſollen wir mit
Kraft und mit freudiger Bereitſchaft in die Zukunft gehen. Sp.
den Denker in Ehren, aber Sp. den Unheilspropheten nicht.
Denn ſeine Ethik iſt, wo ſie auftritt, nicht auf der chriſtlichen
Grundkraft, die allein die Welt überwindet, auf Liebe begrün-
det, ſondern auf dem Gefühl der Verpflichtung gegen ein
Fatum oder auf äſthetiſch gefärbten Jdealem des in „Form“
ſeins, die ihren Ausdruck in ſportlicher Fachſprache finden. So
wird der Weg in die Zukunft nicht an Sp. vorbei, wohl aber
durch ihn hindurch und über ihn hinaus gehen, nicht immer
den Wegen, die er angibt, wohl aber in Erkenntnis und Dan
für die Wege, die vielleicht auch gegangen werden mußten, und
die zu gehen er auf ſich nahm aus Schickſal?, aus freiem Ent
ſchluß? Das ſoll dem Dank keinen Abbruch tun und im letzten
zleichgültig ſein!

e

Eine Gralsburg in Bayern
Von Emil HeroldMünchen.

Jn aller Herren Länder hat man Montſalbatſch, die Sagen-
burg, die den Gral barg, geſucht; wenig bekannt iſt, daß Bayern
im heutigen Kloſter Ettal bei Oberammergau einen Graltempel
und ein Ritterſtift beſeſſen hat, dem die Gralsgemeinſchaft aus
Wolframs Parzival und vor allem auch dem jüngeren Titurell
ſicher zum Vorbild gedient hat. H. Holland hat als erſter jene
Beziehungen Ettals zur Gralſage aufgedeckt.

Dieſes Kloſter um 1828 von Kaiſer Ludwig dem Bayern
geſtiftet worden. ie die Sage erzählt, war ihm auf ſeinem
Römerzug das Geld ausgegangen. Während er voll Sorgen
war, trat plötzlich ein eisgrauer Mönch aus dem Nichts und teilte
ihm mit, Gott wolle ihn retten, wenn er verſpräche, nach ſeiner
Rückkehr in die Heimat an dem Ort Ampfarang von dem der
Kaiſer aber noch nichts gehört hatte ein Kloſter unſerer
lieben Frau zu bauen. Der Kaiſer verſprachs, und das eisgraue
Männlein holte aus ſeinem Aermel eine Muttergottesſtatuette,
die aus einem wunderſelten weißen Stein gehauen war. Alsder Kaiſer, der unterwegs zeitweiſe die Statuette auf dem

Arme trug, hinter Partenkirchen gen Augsburg zu ritt, wurde
das Steinbild plötzlich ſo ſchwer, daß ſein Rößlein dreimal in
die Kniee ſank. Von einem Jäger erfuhr er, daß man dieſe
Stelle Ampfarang nannte. Da ließ der Kaiſer an dieſe Stätte
um das Marienbild einen Tempel bauen.

Die Anlage dieſes Tempels, der ein paar Jahrhunderte
ſpäter halb zerſtört wurde, ähnelt, wie aus einer alten Be
ſchreibung hervorgeht, außerordentlich. Nur war er in kleineren
Maſſen gehalten und hatte um die Tempelrotunde ſtatt 72
Kapellen nur deren zwölf. Daß die Anlage nicht zufällig derdes Graltempels glich geht wohl unüberleglich daraus hervor,

daß Kaiſer Ludwig den Dichter des Titurell, Albrecht von
Schrafenberg, ſehr gut kannte, und ihm ſogar den Auftrag erteilt
hat, den Titurell Wolframs zu vollenden. Ludwig ſcheint alſo
die Abſicht gehabt zu haben, in Ettal eine Art Gralsburg zu er-
richten. Aus einer aufgefundenen Urkunde geht aber noch mehr
hervor; Ludwig hatte in Ettal ein Ritterſtift gegründet, deſſen
Regel viele Anklänge an die Rittergenoſſenſchaft hat. Dieſe
Ettaler Rittergenoſſenſchaft im Kloſter ſelbſt waren Beni-
diktiner beſtand aus 18 Rittern, deren einer zum Meiſter er
nannt wurde. Die Ritter wohnten ſamt ihren Frauen in der
Gralſage iſt nur der König vermählt auf der „Hofſtatt“.
Jhnen war nur Birſchen, beizen und Jagen erlaubt, ſie mußten
ein tugendlich Leben führen, alljährlich fünfmal das Abendmahl
nehmen, mußten zu allen Metten gehen und durften nur in
Blau oder Grau gekleidet gehen. Jm Gegenſatz zu den Mönchendurften ſie aber Hofen, ſchlichte Hüte, goldene Sporen und Ringe

tragen. Die Zucht im Ritterſtift war für jene Zeiten außer
ordentlich ſtreng, und wer ſich von den Rittern außerhalb der
Mauern mit einer Frau verging, mußte beim Mahle zu ebener
Erde ſitzen und bekam nur Waſſer und Brot. Brach einer mit
eines anderen Ritters Frau die Ehe, ward er aus der Gemein-
ſchaft ausgeſchloſſen. Sie durften weder würfeln noch um Geld
pielen. Auch für die Frauen gab es ſtrenge Vorſchriften. Sie

Qualen für eine Trau keinften in der Kirche welche

Wort ſprechen, es ſei denn bei der BVeichte. Während der Ab
weſenheit ihrer Männer mußten ſie bei der Meiſterin wohnen.
Eine Beſtimmung, die an die Entſendung junger Edelherren an
die Gralſage erinnert, forderte, daß alle im Ritterſtift geborenen
Kinder vom vierten Lebensjahre ab aus dem Stift gegeben
werden mußten.

A eine Reihe von Zügen, die der demetater en zugeſchrieben enden Tr n Aehnlichkeit mit

denen des Grals. Das Ettaler Bild war jedem, der ſich mit
einer Todſünde im Herzen näherte, ſo unſichtbar wie der Gral
dem Heiden Feirfitz, und dem Reinen ebenſo leicht wie der Gral,
der zwiſchen Himmel und Erde ſchwebt. Auch die Lage Ettals
glich der vom Montſalvatſch: es lag inmitten einer zerklüfteten,
ungelichteten Waldwildnis, durch die aber eine große Heer
ſtraße ging. Die Ettaler Gralsgenoſſenſchaft ſcheint aber nicht
von langer Dauer geweſen zu ſein, denn des Kaiſers Söhne
hielten ſich nicht an die Stiftung ihres Vaters, und beraubten
Ettal ſeiner reichen Güter. Wann das Ritterſtift aufgehoben
worden iſt, iſt

Der Sturm auf Oſtrolenka
Am Narew ein gewaltiges Denkmal, die Stelle begeichnend, an der r polniſche Regiment im Mai 1831 vollſtändig

wurde. Unweit davon ging das r
a

gebracht
O

Erinnerunung feit:

Unter hohen, ſchwanken Kiefern
Haben wir ſie ſtill begraben
In dem Park von Oſtrolenka!l
Herr der Schlachten, Weltenrichter,
Schenke allen ew'gen Frieden,
Die ſo friedlich ruhn im Schatten
Dort im Park von Oſtrolenka!
Laſſe, wenn die Kiefern rauſchen,
Jhre Seelen Zwieſprach halten
Mit den Seelen bleicher Frauen,
Frauen, die da ſtill verhärmet.
Wenn die Kiefern ſich im Sturme beugen
Und in allgewaltigen Akkorden
Deutſches Sein der Welt verkünden,
Laſſe dann die Toten lauſchen
Urgermaniſcher Melodei,
Die der Weſt herüber träget;
Denn in dieſem Heldenſange
Jeder Schläfer klingt als Note.
Note, doch mit einem Kreuze,
So die Harmonie vollendend.
Segne Herr, die dieſe Gräber
Ehren, pflegen und beſchützen
Und vor Frevlerhand bewahren!

7

zur

Friesland als Heimat der „Gudrun“
Die Heimat unſerer „Deutſchen Odyſſee“, der Gudrun, hat

man bisher in SchleswigHolſtein oder Dänemark geſucht. Mit
guten Gründen tritt nun Karl Woebcken in der Zeitſchrift
„Niederſachſen“ für Friesland als Heimat der Gudrunſage ein.
Dieſes Land reichte damals von Sinciall bei Brügge, alſo von
dem Ort, der im Heldenlied Tulpenland genannt wird, bis zur
Weſer; es ſtand in lebhaftem Handelsverkehr mit den rheiniſ
Städten. Noch im 12. Jahrhundert waren die Frieſen das
Handelsvolk der Nordſee. Jhr geographiſcher Horizont tritt im
Gudrunlied deutlich hervor: Dithmarſchen (Dietmers), Holſtein
Holzanelant), Schottland (Frideſchotten, die Schotten am Firth),
orwegen, Livland (Niflant). Dazu kommen verſchiedene Orts-

namen aus dem Lande der elingen. Ormanie iſt die Bezeich-
nung für das Normannenreich Friedrich I. in Unteritalien und
Sizilien, Ortland oder auch Dortland heißt der Gau Nordendie
oder Nordwiai, der das heutige Norderland und Harlingerland
umfaßt. Hier hatte 884 eine Schlacht zwiſchen Normannen und

ſtattgefunden, in der die Frieſen Sieger geblieben waren.
inter Givers auf dem Sand, der Heimat des Sängers Horand,
iſt Jever zu verſtehen. Die älteren urkundlichen Formen lauten
Gevers, Jeiver und es bedeutet „Heim eines Geverdt“. Bedeut-
ſam iſt auch der Zuſatz „Auf dem Sand“, denn Jever liegt in der
Tat auf einem Sandrücken, der aus Moor und Marſch hervor
ragt, und eine ältere Bezeichnung heißt Geveſand. Alle frieſiſchen
Ortsnamen, die im Gudrunliede vorkommen, ſtammen mit Aus-
nahme des Wulpenſand bei Brügge aus dem öſtlichen Teil Fries-
lands. Es war ein ſtolzes und mannhaftes Volk, das hier wohnte.
Von den Leuten in und um Jever 4 man, ſie wollten die
Herrſchaft über ganz Friesland an ſich reißen. Ein Zeichen dieſes
Frieſengeiſtes ſind noch heute die Dorfkirchen, die nirgends zahl
reicher und ſtattlicher ſind als hier.

Das Gudrunlied hatte urſprünglich einen anderen Schluß:
die Normannen wurden alle erſchlagen; ſie erſchienen überhaupt
in einem ſehr viel ungünſtigeren Licht, und erſt der öſterreichiſche
Sänger, in deſſen Bearbeitung um das Jahr 1280 uns das Liederhalten iſt, brachte die allgemeine Verſöhnung am Ende und

milderte den Haß gegen die Normannen. Die Dichtung muß alſo
bei einem Volke entſtanden ſein, das in dem Normannen, in dem
man den räuberiſchen Wikinger der Vorzeit ſah, den Erbfeind
erblickte. Die Frieſen haben nun ſchon in früherer Zeit mit den
Wikingern im Kampf gelegen. Einer ihrer Seekönige, nämliſh
Sifrit, der 886 Paris belagerte und 887 in Friesland fiel, iſt in
der Gudrun verewigt. Die Sage von der Gudrun, die erheblich
älter iſt als das Lied, das zuerſt vom Pfaffen Lamprecht um 1130
erwähnt wird, muß bis in noch frühere Zeiten zurückgehen. Die
Namen, die die Führer der Normannen tragen, Ludwig und
Hartmüth, ſind fränkiſche Namen; ſie ragen alſo in das Lied aus
einer Zeit hinein, in der Frieſen und Franken Feinde waren.
Die Normannen ſind im Liede an Stelle der Franken getreten.
Nun drang bereits in der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts
der Frankenherzog Lupus bis tief nach Friesland vor. Der
Frieſenkönig Rodbad ſiegte 716 bei Köln über Karl Martel.
Alle dieſe Kämpfe zwiſchen Frieſen und Franken wurden wie im
Gudrunliede mit Flotten auf dem Meere ausgetragen und ſie
bilden den geſchichtlichen Hintergrund der Sage. Der Name ihres
ſchlimmſten Feindes, Karl Martel, hat ſich bei den Frieſen noch
lange im Liede erhalten. Der älteſte Teil des Gudrunliedes, die
Hildeſage, wird bereits im 8. Jahrhundert im angelſächſiſchen
Widſithlied erwähnt; ſie hatte urſprünglich nur drei Perſonen,
Hagen, den Vater, Hilde, die Tochter, und Hedin, den Entführer.
Die Namen des Vaters und der Tochter weiſen, wie Woebcken
ausführt, darauf hin, „daß der Schöpfer dieſer Sage ein Deut-
ſcher war und vor Deutſchen ſang.“ Mehr läßt ſich über ihn nicht
ſagen. Der Dichter der Gudrunſage aber, die aus der Hildeſage
entſtand, war ein Frieſe. Die letzten Einflüſſe erfuhr die Aus-
geſtaltung des Gudrunliedes durch die Fahrt der frieſiſchen
Kreuzfahrer im Jahre 1217, die das Jahr darauf Damiette
erobern halfen. Sie waren an der Nilmündung mit Kreuz
fahrern aus Oeſterreich zuſammen, und man darf annehmen, daß
ſich unter dieſen der Bearbeiter des uns erhaltenen Gudrunſiedes
oder wenigſtens deſſen Gewährsmänner ſich befanden. Dieſer
Kreuzzug der Frieſen von 1217 ſpielt im Gudrunlied eine ähn-
liche Rolle wie im Nibelungenlied der Zug Friedrich Varbaroſſas

durch das Donautal 1189.

Rußlands Europäiſierung
Von Prof. Dr. Hertzberg.

(Nachdruck verboten.)
Wenn man die Entwicklung des europäiſchen Rußland uber.

ſchaut, ſo laſſen fich bequem drei Perioden unterſcheiden. Die
erſte Periode der en Staats und Volksentwicklung be
ginnt mit der Begründung des ruſſiſchen Reiches durch die ſkan,
dinaviſchen Waräger, mit deren Führer Burik; ſie endet, nachdem
unter deſſen Enkel Wladimir die Ruſſen das griechiſche Chriſten
tum angenommen hatten, mit der Unterwerfung Groß Rußlands
unter die Mongolen. Das mongoliſche Joch laſtete drückend cuf
dem Stamme der Großruſſen, auf den Moskowitern und wurde
erſt im Laufe des 15. Jahrhunderts wieder völlig abgeworfen,
Seit dem Regiment des Zaren Jwan III. begann ſich Rußland
aufs neue als ſelbſtändiger Staat zu regen, es begann, ſich nach
allen Richtungen der Windroſe hin auszudehnen, zuerſt mit Er-
folg nach dem Weißen Meer, dann nach Sibirien, dann weſtwärts
auf Koſten von Polen und Schweden, zweier Mächte, die lange
Zeit hindurch, genau wie die deuſchen Ordensritter, nähere Ve-
ziehun zwiſchen Weſt Europa und Rußland unmöglich ge
macht hatten.

Hier waren es nachmals die beiden großen Regenten von
Rußland, nämlich der Zar Peter I. und die aus deutſcher Blute
ſtammende Zarin Katharina II., die durch den Erwerb der bal
tiſchen Küſte und großer Stücke von Polen ein Fenſter nach
Europa durchbrachen. Den zum Schwarzen Meere hatte
bereits Peter zu gewinnen verſucht; aber erſt Karharinas Feld-
herren gelang es, die fruchtbaren pontiſchen Steppenlande mit
ſamt der Nordküſte des Schwarzen Meeres dem Zarenreiche an-
zugliedern. den Erwerb dieſer ſüdlichen Striche fand
Rußland endlich wieder Anſchluß an SüdEuropa, und wie die
baltiſchen Küſtenplätze den Handel mit Weſt Europa in Auf-

vor allem auch die Neugründung Peters an der
NewaMündung, die zweite 3 Hauptſtadt St. Petersburg,
ſo erblühte in dem ausgangs des 18. Jahrhunderts angelegten
Hafenplatz Odeſſa ein lebhafter Handel mit den Völkern von
Süd Europa.

Daß in den r des Mittelalters, der Nordteilvom heu Rußland, die Handelsrepublik Nowgorod am
Jlmenſee, ſich frei erhielt vom tatariſchen Joche, war für die
deutſche Hanſa von Vorteil, deren Kaufleute in Naugard, wie
ſie die ruſſiſche Stadt nannten, einen lebhaften Verke
flegten. Die Gewaltpolitik Jwans III. und ſeiner Nach,
lger, die viel von tatariſcher Art angenommen hatlten, knickte

die eigenartige Blüte dieſer Stadt, und doch empfanden auch dieſe
Männer, vor denen ihre Untertanen zitterten, das

erlangen, von Weſteuropa zu lernen. gingen ihre
Wünſche nur auf Gewinnung materieller Vorteile. Den Zaren
lag vor allem daran, ihr Heerweſen nach Bewaffnung und Jn-
ſtruktion den europäiſchen Vorbildern anzunähern, es lag ihnen
weiter an Gewinnun
Auf den Gewinn geiſtiger Güter dagegen kam es ihnen nicht an
Solche Wünſche und deren Erfüllung waren erſt einer ſpäteren
Zeit vorbehalten.

So bildete ſich allmählich dank den Beſtrebungen der Zaren
eine Art von europäiſcher Vorſtadt in Moskau, die ſog. Sloboda,
die e nicht wenige Deutſche zu ihren Mitgliedern zählte, die
aber erſt in den Zeiten Peters des Großen zu wirklecher Bedeu
tung für Rußland gelangte. Die e ſelber, ſoweit ſie nicht
durch natürliche Trägheit oder kirchli Fanatismus beeinflußt
wurden, hatten wie ihre Zaren auch das Verlangen, von Weſt
Europa zu lernen und ſo
verſchiedenen europäiſchen Ländern, zu meiſt nach germaniſchen;
Geſandtſchaften, deren Mitglieder freilich den ziviliſierten Euro
päern als halbe Barbaren erſchienen. Trunkſucht, Unſauberkeit,
mangelnde Vertrautheit mit europäiſchen Sitten und Gebräuchen
waren den meiſten Vertretern des ruſſiſchen Volkes damals eigen
tümlich. Die ruſſiſche Regierung ſelber war nicht blind für ſolche

äden und zog es ſpäter vor, diplomatiſche Verhandlungen mit
dem Auslande durch Weſteuropäer, die in ruſſiſche Dienſte ge
treten waren, führen zu laſſen.Der größte Fortſchritt aber ging von Peter I. aus, der bon

einem gewaltigen Tätigkeitsdrange beſeelt, ſich dazu entſchloß, in
igener Perſon WeſtEuropa kennen zu lernen, namentlich Länder

wie Deutſchland, Holland, England, der ſich aber nicht mit höfi
ſchen, offiziellen Beſuchen begnügte, ſondern als einfacher Schiffs
immermann in lland förmlich in die Lehre ging. Der

junge Zar intereſſierte ſich in hohem Maße für die Technik des
Schiffsbaues, ungeachtet ſeiner ſonſtigen Beſtrebungen, die ruſ
ſiſchen Einrichtungen den europäiſchen anzunähern. Ein Glück
war es für Peter und damit für gang Rußland, daß er in
Männern wie dem Genfer Lefort und dem Schotten Gordon
zwei vortreffliche Ratgeber fand, die ihn zumeiſt in militäri
ſchen Dingen auf's beſte unterſtützten. Außer anderen Rat-
gebern und Lehrmeiſtern, die direkt aus WeſtEuropa kamen,
boten ihm die baltiſchen Provinzen Eſtland und Livland ein
vortreffliches deutſches Beamtenmaterial. So manches tüchtige
Militär Rußlands war baltiſcher Herkunft, ſehr viele Aerzte
und Apotheker bildete die Hochſchule Dorpat für Rußland aus,
wie denn Peter gerade die Deutſchen allein mit der Gründung
von Apotheken in Rußland betraute. Die deutſchen bezw. bal
tiſchen Einrichtungen in Sachen der Verwaltung nahm ſich
Peter, auch z. T. noch Katharing II., zum Muſter. So wurde
nach deutſchem Vorbilde ein ruſſiſches Beamtentum geſchaffen
Ob dasſelbe freilich den Wünſchen von Peters Untertanen ent
ſprach, das bekümmerte dieſen ſehr wenig, wenn nur Rußland
aus ſeinem hiſtoriſchen Schlummer geweckt wurde. Auch die
Gründung der neuen zweiten Hauptſtadt St. Petersburg, die
nach holländiſchem Muſter auf erobertem, ehemals ſchwediſchem
Gebiete angelegt wurde, war wenig im Sinne der höheren
Kreiſe des ruſſiſchen Volkes. Der Adel und die hohe Geiſt
lichkeit knirſchten innerlich, daß ſie ſich dem Willen dieſes über
gewaltigen Mannes beugen mußten. Der Adel fügte ſich mit
Widerſtreben dem Schulzwang, dem ſeine Söhne ſich unter
werfen mußten, die hohe Geiſtlichkeit betrachtete Peter, dem man
ſeinen Verkehr mit den ketzeriſchen Weſteuropäern, zumal mit
den Deutſchen, zum Vorwurf machte, als wahren Antichriſt.
Alle Neuerungen Peters, namentlich auch im geſellſchaftlichen
Leben, in Tracht, Sitte und Vergnügen, wurden anfänglich mit
Widerwillen aufgenommen. Späker änderte ſich das; im Zeit
alter der Kaiſerin Eliſabeth war man in dieſer Beziehung
weniger ablehnend, nur hielt man ſich da überwiegend an das
franzöſiſche Vorbild, nur daß die Qualität der franzöſiſchen
Lehrmeiſter und Lehrmeiſterinnen ganz erheblich zurückhſtand
hinter derjenigen der Deutſchen, von denen man wirkl
ohne Ueberhebung ſagen kann, daß ſie im Grunde den ruſſiſchen
Staat der Neuzeit mit geſchaffen haben. Ohne die Ausdauer
und Gewiſſenhaftigkeit der deutſchen Beamten, ohne Männer wie
Oſtermann, Mümich, ſelbſt Biron, wäre das Werk Peters in

Schluß folgt.)

Ein ungeitgemäßer Schriftſteller. Der rheiniſche Dichter
Ernſt Bacmeiſter, deſſen Schauſpiel „Barbara Stoſſin
vor vielen Jahren in Berlin mit ſo großem Erfolg aufgeführt
wurde, daß das Stück 50 mal wiederholt werden mußte, hatte ſich
nach dem für damalige Theaterverhältniſſe ungewöhnlichen Erfolg
ſcheinbar erſchreckt durch dieſen Erfolg, wieder ganz in die Ein
ſamkeit zurückgezogen und reihte, in völliger Abgeſchloſſenheit am
Bodenſee lebend, ſtill Werk an Werk, von denen nur wenige
Freunden und Eingeweihten bekannt wurden. Jetzt endlich hat
ſich der Dichter entſchloſſen, mit ſeinen Arbeiten an die Oeffent
lichkeit zu treten. Es erſcheinen ſoeben von ihm ein Buch „Jnnen
mäche“ mit vier dramatiſchen Arbeiten und ein Buch „Ueber
ſtandene Probleme“ mit eſſayſtiſcher Proſa. Nur wenige dieſer

Trümmer gefallen.

l Arbeiten wurden in der Zeitſchrift „Die Rhein'ande“ veröffent
licht. Die Bücher erſcheinen im Verlag Geora Müller. München

tüchtiger Aerzte, Handwerker, Baumeiſter

gingen ruſſiſche Geſandtichaften nach

Ur.
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